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Sekdem mit unserem Unglücke wir uns das 
GtOck zä^zo^en, eine^ Volke, mit dem wir, 
tttt eine «he, schöne Zeit verjtangen, keitit 
Verwandtschaft und kein Ziel gemein haben, 
H&her bekannt zu werden ; hat es einzelne Fran^ 
zosen gegeben^ weiche einsahen, da es uns so 
leicht ^worden,' die fremde Sprache zu redeti 
ifnd zn denken, so dOrfe die Nation, zu der 
sich diß Deutschen zu erheben strebtftn , < es 
sohon erlauben , da(s einzelne ihrer Gebil-* 
detdi dem ganzen Volk der Dtuibchen seine 
Höflichkeit erwtederten,- und ihm durch Eeui^^ 
ihcilung seiner eigenen Werke aus dem Ver-* 
gleich mit ihren klassischen , eine scbmeicheK 

hafte Aufmerksamkeit und den gütigen Wunscir 

t 
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bezeigten , dies gute Deutsche Volk seiner Ebit* 
barey und Langweiligkeit zu entreifsen. Unter 
den FranzösisQhen Philosophen nnil Aestheti«« 
kern gab es aber auch manche^ welche die 
Bekanntschaft, die sie machten^ mit einer ach 
tenden Ahnung eines Höheren in uns erfüllte , 
und welche bestrebt war^u, das R^^u}^( ihrer 
gewonnenen Ansichten ihrer Nation in der 
Ufberzifugang init^utheilen, flafs IJeutsobliml 
Ar 4«t Lsttöriitur von einer Wifllitigktift wir«^ 
iH^^ durchai^ «ri^anat wer4^ n)Aa»e« Ja 
SS «in4 unter dhmn wieder einige Jiervorgei^ 
.traten , von einem helligeru Gt^iülil für da^ 
PeuucUe Streben ergriffen; haben wf dt« Mit- 
tel wie auf die SiAwim^^iten gednobi^ Ihr« 
Litteratnr duvoh dasColorit deirDentiaben 
bilder anznfnachen , und sind Yon ihiwa Land«* 
leuten Schwärmer , angesteckt von D^nteohen 
Träumen, genannt worden« Wer k^nt und 
ehrt nicht unter ihnen die Herren Villc rs und 
Benjamin Ponstaiu de Rebcc^ue? 
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' > WfIdiM Finnsfitisdie Unheil k<mU atier 
milJir AfUi^ii «rwjute( werden und si^ 
W w^ens WuWk^VSk ver^predxen j all d^^i 
Vrt^^^ der genial^!) Fr^u^ deren Werko sclion 
jmi Anckufungen einer bessern Anerkenmii^f 
JDf ntücUcu Qei^tes verrathen » di^ in Frimk-» 
Hic|i 4^ ewig« ifircr Art d4ßtei)t| welcbn de^ 
lifbmvArdiCfttea iin$erel* J4t^jratoreii aiuy 
fr«mdid kfit, seiner Qese]U«b^t d^ JQe^tr 
1^ jUb^n be«Hc)»<^^9 in den Wer^üt^i^n 
Uff: Dicl^lfi* vtiweilL h^i^ und die Stadien def 

J9flii<f plien ^ irle mjia ]hdrte, mit E^fer uM 
tlüst \^^h. lugt «f Ibft kl ikirm Werk« 
(tk. Kap. 9U 140); X^sgueJ'ßi 

Am eile d^n» Ueft eiffb wohl verninlben t 
ünn Ton* Steel wUrde dareh ihre Studien d^e 
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« 

Deutschen Lebens dahin geführt wtinlenr seyn» 
die Unzulänglichkeit der Französischen Bildimj^ 
zu erkennen» und auf eine Verbreitung freierer 
Ansichten in Frankreich hinzuarbeiten; ferner 
vermuthen^ Prau von Stael werde in ihrem 
Werk allerdings die Vergleichungen mittheilen^ 
ixt sie zwischen beyden Vdlkem gematht ; ste 
i^ezde aber auch ihre gewonnene Ueberzeugaag 
darin niederlegen : s o » wie wir jetzt einander 
gegenüber ständen » könnten unsere Ansichten 
nicht plötzlich die unserer Nachbarn werden. 
Wäre Fr. v. St. wirklich von ihrer EricenMnift 
des Deutschen befriedigt worden , So würde sie^ 
wähnten wir » darauf sinnen , Welch' ein ande« 
rer Weg , als der die Gegenwart vergleichende, 
die Franzosen bekehren könnte? Uns schwebt 
nur£inesvor, was eine solche Veränderung 
vorbereiten würde — weil es, die Eitelkeit des 
eitelsten Völkchens wohl verletzend, sie doch 
gleich wieder liebkosen will ; Fr. v. St. mUfste 
3ire Landsleiite durah das Beyspiei der fren»» 
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den Bildtmg ermunteni • tiefer in ilure eigene 
Vergengenheit zu steigen, und sich endlicb zu 
besinnen, ilafs such die Franken einst 
J>eutsciie waren, wenn auch nie die edeK 
sten u,nd die treusten der Deutschen, doch 
unter den ersten die sich vom Heidettthuin 
abwendeten, die ersten in der aken schönen 
Ritterbiidang von Europa, durch nordische 
Besuche gewecl^t, die ersten im sttCsen Klange 
der JUieder» die ersten in aller Feinheit, 2^art- 
* heit und Adlichkeit der Liebe, endlich aber 
aueh die ersten in einer glatten, frevelhaften 
Politik, deren einzige Moral der Eigennutz 
war , und in allem Feindseligen und VVii^^iliCn» 
was Europa's glttckliche Bil^the gestört. 

R?. V. St. hatte das Beyspiei Deutscher Lit- 
teratoreii selbst vor sich, welche, bestrebt 
alle Volksdichtungen als Blumen aus rastlos 
treibendem Saamen Einer Blume zu betrach- 
.ien, den f^ltf^anzjisicheii Gedichten würdigende 
Aufmei^samkeit zu weihn begonnen. Es war 
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IBitie schöne Zeit in Frankreidi^ wie linl von 
Ortber no mtnolie fcim Oetdiiolile gcMiid«! 
Mrd« ; wi« noch Poeel« Einen grofeen 0«rt»^ 
bitte und Nationen nih Nationen , irie zmmUh 

menkommeode lunder^ des Paradiese«, seioef 
Vügeleia ui)d Mährcheii iroh genossen , eiaan^ 
der die Blumen zureichten und jedes die bunte 
Traunlkette auf seine Weise üocht , Uber dio 
Kriniewindeaden aber Ein groftet KttM 
FfttMiags echwebte* Ndck Fr am der SrH»» 
den, Bayard xnm Ritter geschlagen, bedttiig 
Petrarca'sLfieb* und L a u r c n a Ruheetatti mii 
Leonardo da Vinci starb m seinen Armen. 
Noch iu Heinrich IV. war Gabrieleha Bild 
ynd Liebe und alles lyas die Liebehde Umgab, ein 
Nacktraiim dei^ alten chevateresqtteK Poesie | 
noah lrfcusien boldeThmer, wie das von Mcmt»* 
inortiicy,davott,,and die alte Bauart derSchldai« 
eer mit den hoben landlichen Raiichfängen wiU 
es noch immer .sagen^ noch schaukeln ^iöh 
iieitere Weisen, wie ^nst sie auf I^ippeQ §e^ 
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klungedy mit leisem FlCigeUchlas auf den Schul«« . 
tent der Rhone tmd all' der südlichen Thäler! 

An das Nächste , was mun findet » muf^ iiiisn 
fim VerstandiM dtr Perne anknOj^fen , wie der 
BergHienil Unr Ton Schicht tu Scliicht nach 
der mneren Tiefe zurückkann , wo die golde«> 
nen Straien des Lichts in Kn^taiiisalioueti ein-« 
gaftofem Ahar da j»teht die chinesisülic Aiauer 
da, in Lud'wigs des Vier^eHnleU goldenem 
^taher auar da» vaiMeiaartM Autorhat der . 
Bpiieau's lu^ Racine 's geapgen, mit Fyw 
xamidea^ in welchen die k|asisi$cheu Werke der 
Nation als Mumien das Herr9chersunims vor 
der Luft bewahrt wardani sieht to , wie «a di a 
Orahi seine Werke ^ au allar Andaeha Labe^ 
bewahrt. 

Im Siiine dieser Andeataiigen ungafUftf 
dachten wir nt^s den Standpunct^ den Frau r; 
ötaei für ihr Werk genoinmeu haben könnte« 
. t^tt Zeitpunct seiner Entstehung war an sich 
kaki ^(diUch gewMsItar. Qa VcAk Im Druck 
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eiues widi^igen Verhäknisses ^ das Üt>err4$clij;iid 
^>ber «ein ganaee» Daseyn gekommen war, 
konnte so wenig ein dentUcbes Bild von eeüiiem 
{ligemUchaten geben » vte ein .GebiQ^ » wenn 
der Netiel imd das Gewitter darüber hingeht. 
Weil es piohts .Abgesondertes giJ>t,ixQ.>^ahi^en 
LeUeu, M^eil nur Steinernes ruhig foctdauj^rA 
kann in einer gestörten Pflanzung, so war e|| 
auch unmöglich, mioerer Litteratur in eiueni 
j»olchen Augenblicke nicht die Vereinsamung 
aller Bestrebungen anziisehn , und ein gettbter 
Sinn ^ar die inneren Zusammeiyrirktuigen ge^ 
hörte dazu , um nicht an dieser und jener Er- 
scheinung , . diesem und jenem Verstummen 
irre zu werden. ^Nichts Schändlicheres ist ge- 
sagt worden, als das: wir könnten litterärisch 
fortdauern , irenn uns auch physisch und mo*« 
ralisoh die Freyheit (odtgeachlagen würe. Ein 
solcher Glaube war eine sophistische Ver»wei«< 
fehmg. Wohl könnte man glauben, in solch 
^inen^ iftaejren Heiligthuine werde die % ttung 
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mtiH bereitet verdca; aber wer die HoflEtims 
dieser pbilosopltisclL aufgab , und in aUem 
Iftterärischen Streben - nun nicbt dies emaige 
Streben ersehnen mochte., die Freiheit zu be^ 
baupten, die nns ein Knecht rauben wollte; 
der fiücbtete 2Um Ahar der Litteratur als ein 
Geicbteter, den die Furdit. vor dem Tode, , 
den Unbeillgenl in das fiefügtbnm vertrieb« 

Oennocb wurde der Antheil an dem Werk : 
^Ueber PentschUnd^ gewissermafsen wieder 
durch dej^ Augenblick erhöht, in dem es in 
Frankreich einzudringen suchte. Der Uais des 
Tyrannen war ihm zugezogen, weil es ja tloch 
etwas Liebt verbreiten wollte , und er sich^^ 
allein vorbehalten hatte ^ die Welt zu lichten* 
Es war zu vermutben, das Werk milsse man^ 
fhes Gute enthalten, weil ihm so viel J^pses 
widerfuhr. 

Nach so langen Prologen , die seine Drangt 
saJe verursacht hatten, kam es denn endlicjb 
f elbst ia Deiitschland an, das wieder frejr ztt 
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werden anfinge Die Beurtheiiaagen Deuttchev 
Xitierat^r^ die im IL, III. und IV. Theile 
tfitbaltcn sind , haben gegenwärtige SchnfL ver- 
mA^Mm Sife bietet neben Aximei^uiigeii m den 
fiMlIea^ die' wir aus dem Bach der Frau roa 
lltael hermisaubeben fttr sweckmttlaig fänden^ 
hla and da weitere Ausführungen mancher 
darin berührter Gegenstände. Wir folgten der 
Vüu der Verfasserin beohachtetcu Ordnung^ 
wdd werdeft dann am Schiufa versuchen ^ eiAen 
freyertn UckerbKek l|bar da« Qanze m 
apainrew« 
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Nachdem im ersten Theile Frau von Stael 

von Deutschland Uberhaupt gesprochen, und 
Uber die Deutschen , wie sie in Sitte , Wort 
und Wandel erscheinen, im Einzelnen viel 

4 

treffende Charakterzüge gesammelt , meistens 
durch Amithesen mit den ElgenthUmlichkeitaa 
der Franzosen gewonnen , über deren Conver« 
sationston sie in einem ^iniwn Kapitel mit d«r 
grüben Erfahrung und Gewandtheit redet: 
geht sie nun im zwcyten Theile , bis zu Ende 

dkie vierten ( die : fortlaußsUde Kapitehahleii 

haben} zu unserer poetischen Litteratur Uber* 
Wir machen sogleich den AnfSäAg^ dieBemer^ 
kungen, die wir uns neben den Text des 

\\ ei ke$ aufgezeichnet j hier mitzutheile|i« 
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CfiAPi I. 

Pourquoi les /rangais ne renäeni-ils 
pas justice ä la lilleralure ßll^ 
ni4inde ? 



La iiii^rature tUtemande n^existe gu^m 
dans toute son origütaUtt qi£ä datur dß 
-queohonie ä ciiUfuanie ans. ( S. 1 a. 2. ) Es 
Jitttte sich sagen lassen 9 ^ie habe seit dieser 

Zeit tibi Originalität wieder gevvuun^n ^ so 

seheiat nur unter Litteratur m versteha» was 

JLkteraturzeituDgtn recemir^n. 

♦ jE/i ^llemagne , il rüy a de goul ßxe sur 
rkn» JUonjug^ dun ouvrage par ^impres'» 
sion qu'on £/i r.egoii tt tion par regles» 
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^8. £.) Wenn dieser 'Behauptung Wahres 
zum Grunde liegt ^ so beweifet wenigstens die 
Art, sie hier auizuslellen , dafs bie aiclil auf 
die tieferen Ursachen bezogen ist« Denn wem 
Humerhin hey uns das Reich der Geister einer 
republikanischen Verfassung geniefst , so sind 
wir doch wohl in keiner Anarchie begrilBfen; 
und jene zahllosen mit eiiiaiiiler ringcadea 
SMSts der Ansicht,, die hie und da geflQgelt 
anschiefseii ^ krystallisirl, sich schroff vereiuzelt 
emporheben, und wieder ein Boden fttr nette 
Erzeugungen werden , haben in ihrem Kampfe 
wohl für den eine höhere Naturbedeutung, ja 
Zeichen einer inneren Gemeinsamkeit des gan« 
zen tausendfachen Strebens- sind sie ihm, der 
crmiföt , dafi hier die Freude der Geburt einer 
neuen Gestaltunfg der Welt das mtttterlich« 
Märtyrerthum Deutschlands krönen soll. — 
Wo die Form so leicht den Stoff Uberzieht, 
hat mnq in einem einzelnen Menschen selten 
ein solches Kunstwerk entstehen sehen, als 
wo Stoffb mit Stoffen ringen , nnd die Kraft im 
GeMile des Ueberflusses verschwendet* Da»<« 
selbe gilt von dem Streben einer ganzen Litte-« 



Mtur; und dsniik antworten wiff oqtit Friede 
rioJi 8o)il6gel: 

IHe so leidit befriedigt der kleinen Yollendmig 

Sil h fienen , 

JDeuudie wiegen sie auf» diirdi 4i« toUm><* 

4eodtf %t9ft* — 

tnsolern das ganze Kapital vön dem Ot< 

l^iisatEe der Conversatioti uud der Conteni'^ 
flatiott ausgeht, jene dia AtmoapliSre dai* 
Fraazosischea , diese der Deutsclien Sohrift-^ 
steller ; insofern enthält es manche richtige 
Gluraiite»tstik y m% wir schon rorhin daa Kap. 
, sur ia conversatioti im L Theiie^ als eins der 
'tpHndliolisten anffeftthrt* Insofern aber Firau 
ron ßtael miteiuem gewissen Conversaiions^ 
tone selbst in die Aiislyse unserer Feiller im 
iehreiben und Lesen dci" BUcber , ans' dein 
Gegensatz der VorzUge der Fraiizosan ent^prin^ 
gend^ eingeht, ktonen vir statt aller EtnwOrfit 
«ms begnttgen ^ folgende Sülze , ausaer den 
schon citirten, unsern Lesern mltzutheilen : 

Comme on irouvß m Franca un kiiaum 
coup plus grand nomhre de gens 
ftesprit qu^en Jtilemagne, k pMh tf 
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est heaucoup plus imposant , ta^idis Uf 
4crÜHÜns iMemands^ ^minemm^^zi iil€v6s 
nusäessus leurs juges , les goiwct^^ 
mm auUm d^en recevoir 2a toi* (S. 2.) 

Ihia vieiU ces dcrivains ne^ su per^ 
fectiomietu c/ucre par lu critiquB. (ibid.) 
iEvtfchw Jedem edleren Sdiriftsteller und sei-» 
aem Bieren f Mbiikum wallet immer ein etil!« 
schweigender Vertrag ob, zu glauben, def« er 
im Streben befriftn sey> «uf dem Weg^ scIt» 
»ex Eigenthümiichkeit das allgemeine 
4as mr jeden unur Verschiedenen Nmen im^ 
iner das £ine ist , Yerst^digung mit d^m My^* 
9ttrmm des Lebens — zu erreichen , und dsfll 
•eiM chsrsklerisUaehe Notbwmdigkeit in der 
J^rsteliung ais das PrQilukt vai^r^r freybeit 
;des Geniels anerksmii Verden mUese. In dens 
Gejoie Uegt ein nst«flipbes Streben» ^icb «elbst 
jxk genügen, das heifst, das innere VVQrt, i&lt 
dem es in. Kraft, Schmers und Freude ringt, 
auszusprechen« £ine gewisse Kritik tlib^rt jeder 
in seinem Innern bey sich. Wir haben frey-» 
aich nicJit eine Prosodie, eine Aestheitk, als 
Frobeform zu aller poetischen Bacikert;i> aus 
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einetil fHsclien sättigen Körper« der' noch 

beiiäperioden durchlauft^ kann ich kein Prä- 
fiarat (Hr Clunirgeii inacben; bey uns, mit 
anderen W orten, ist che j?orm reibst ein 2a 
tartea ,* lebendiges Wesen , um alä Versleine-^ 
rung allen nachfolgenden Formern «aum Muster 
zu dienen; weil bey uns das Piüduciren aus 
dem Productrenden kommt, und der Frodu«* 
ctrende selbst nicht gewisse rmali>en das Pro- 
dukt' eines fremden ^ regelndes Petrefact ge« 
wordenen Producirten zu ntiunen: so gibt es 

♦ 

eben soviel EtgenthUmlichkeit der Formen, 

als es Eigenthttmlichkeit der Gemttther gtbr» 
und Wenn der Franzose hey seinem Dichten 
smr das Dichten und Trachten bat, allen sei«« 
nes Gleichen- ähnlich zu sehn , so mufs der 
einsamere Deulsohe Sehrtffsteller danach stre<» 
ben j dafs sein Werk: i h m ähnlich werde , dk 
er gern in seinem iunern VV cstu alles VV esen 
der Dinge sich spiegeln läfst , von der Blen« 
dung iu stilkn Fluten gelöst, und so das Ge« 
heimnMk der Welt im Mittelpunkte seines 
Wesens sich anvertrauen läfst, g€wi(s, dafs so 
jeder in ^ich der -Mittelpunkt einer ganzen 
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WeUuMchauiuig aeyn misse , wie in den Sfie« 

gel eines jeden Wassers das Bild des Himmels 
und der irdiechen Gegenstilade inrUckfUlly und 
dort sich umarmt. 

. Wenn Fr. v, St. uns vorwirft* dafs wir 

l • • • 

lins vr^aag tun Kritik kOmmem, so ktanen wir 

antworten ^ eher zu viei als zu wenige Kritik 

ist durchaus ein Element alles neuen Streben^ 

eo auch des poetischen ^ geworden; gleiekeam 

der.Frotestantismus der Poesie. Kritiken unter 
aller Kritik ; wie a« B. , mit Clemens an reden^ 
j^der Morgen ein Bi«itt fallen läfst » nnd li'rey^ 
mjQthigkeit mit Huttens edlerem Bilde beschd«* 
lUgt, msbieu fteylieh die wahren Freunde der ^ 
Kritik eher fUr kritische 2^ichen des Augen« 
Micks f als fUr kritische Zeugen der Zeit. 

Qäelie nation pos4^ auiant d'€cri^ 
vains de ^tnit que la France! (S. 3.) 

llfaut^ paar ^iie Um hommes supirkuri 
de ruii el de V autre pays atttigmiU m 
plus haui point de perf ection^ qut 
U Frangais saä r^ligieu», ei qne ^Aütmmni 
soU un peu mondaifu (S. 6.) Indei^ gesteht 
Fr« V. St» doch: L^s Frangais gagneraUnf 

2 
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mmnä, 4jfue les j^Uei/mnäs ä st scwneUre uu 
hwn ^ouifrmifaUs Sttmimt hiemif Rous« 
8eau, Bernardin de St* Pierre, Ck««« 

tcü ub ri a ad , de räcole cfünnanique^ 

Sie kDimm fa8l zum Ausspmdiy DeuUcbtlmni, 
BranfeendiMB , tetodm sieh im 'voWmmaieneii 
flegiiliwlige* Ijts hormnks de f/itue de tcm 

Icjf pays 60Ht /aits pour je coinprendrQ et 

pmnr i^99tim0r^ ^naiif le vul^-airt (?) de^ 

4criiMum cUlcttPUfiäs et /rwi^ais rapeUe cettc 
fMt de JLa/ont'Uinef oü te ctcogm 
pmU wmang0t dmm ie plat^ 9u ie penmrd €kin$ 
la bouttUU. JLe cofiiraste le plus parjait se 
faU 90ir mütt hf-e^pHis divekppis dam Üt 
s^Ütude , et ceux foi-mes, par la societ^. 
(Uef^rigais umre Einsamfceil. doch nieU 
4ie WMe dee J^aimes » und wo Menschen 
iieysainmen lebtn ^ .pflegt «8 auch eme Gesell«* 
«fiiiaft an gl!%eii » die gegeimitigMdet.) IM 
4iU6rature^ les urts^ la philosophier la reli=. 
yion des deux peuples attestent cetle diff€4e, 

rwnees ^fernelie iarriire du Rhin 
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separe dtuju i d^ions intellcctueUes ^ ^ui, 
#aM MiMm que ies deüx C9n!ä^9» sont &rmu 
j^ircs lune ä Vautre. ( 7, ) Wenn die Fa- 
tol von La FosUine dos VerbüHnilb der beyJeii 
V^ker ^az triic , .wurum i»cmUht sieh Fr« 
V. St. immer wieder, den Storch und den Fuchs 
mut ifemeuiacliüfiüchen Mahlzeit lo bvingeii? 
X)as GAStiuai) das äie selbst Von den Früchiea 
Jhi*er Einfiiditeii uns liier miftisclit, itird d«<« 
<huxJi so oft ungenie&bar und «ngeordnet. 
Würden wir, um ein Beyspiel anzuführen, in- 
#eni «rir titis dem Studium des Indiscben Wieder 
fittliern, damit anfangen, es mit unsrer heutigen 
^(Ke eu vergleiche , oder hicht ztierst fyestrelA 
•eyn » die allen Merkmale , die es bezeichnen , 
recht (reu und ohne alle iLiumischung unserer 
•Gewohnheit , etwas , ans dem wir uns selbst 
recht verstehen lernen wollen, in uns aufzii« 
tielMen? I>en Darstettuiigren der Fr. v. St. fehlt 
oit die Ruhe und die Klarheit , weil sie zu rasch 
eine Welt von solchem Umfang , wie die deut- 
tche , gleichsam in einem IVkimphzag der GnH 
sie durchfliegen wollte. Ihre Vcrgleichungs« 
ai^hode kommt mir vor , wie wenn ein Stifonof 
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awejF Uiider dwike/tnan Akhre den Strom hiiiib, 
umi was aas die Ufer zeigen » im schwankenden 

\V a^serbiide gehalieu , nennten wir die Ansicht 
ider faeyden Ulnder« Schwinden bisweilen die 
Weiogebirg' und die alten Burgen auf dem 
einen Ufer , und stellt sich diesseits ^ wie jeil«* 
•eits inrnier, Plftche dar 5 die sich vergleichen 
]iei4»e ; so steiui dem flachen Strande doch Hut-* 
ten gegendber, auf die Nahe stiller wmiderba*!i 
xer Bergwerke hindeutend , und wenn die leich- 
ten Sirenen dem anderen -Strande näher sind , 
so hausen die Berggeister näher dem Elemente 
des Stroms, nur dor dünne köiugliche Felsen«« 
mautel ist unterirdisch zwischen beyde gehangen* 
Verhüte aber Gott 9 dafs wir nun den Strom 
mit unbereai heiligen Rheine v erglichen I Der 
ist ein reiner Flndi , und will ein reines Deutseh«* 
land zu seinen beyden Seiten haben , nach altem 
Fug und R,echti L'^Urnelle iarrUre du Rkm 
9^part (s. oben). Schon im Xlll. Kap» 
des I. Theils hat uns die Ver^sserin ihre Ue« 
berfiihrt vcmi Unken zum rechten Rheinufer 
beschrieben , als schieden sich hier die Herzen 
von Fraui^reich und Deutschland. Die Hut-« 
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ien stelin am Jinkea liio am rechten Rande- 
des Rbeiiies; sie kam sos Deatseber Wek^ 
die einige eJende Jalire noch nicht ganz eni^ 
Keiligt haben konnten! Das Posthorn, das uns 
mit so innren sehneaden Phantasien erfüllt , 
sprach Fr. v. St. an: cwec des sans fm*x et 
^ijfAM €fld smMaUmt anmmcer un triHt dä» 
pari poisr un iri^e aejour. (2) 

' 4 

Ceap. IL 

Du jugejuenl quon porte en jingleLerre 
Sur la litterature allemande. 

Grttttde, welche die Englinder in einer 

tieferen Durchdringung deutscher Lilteratur bis 
Jetzt gehemmt haben , scheinen uns eben so 
richtig aufgeiafiit, als die won dem Mü^ver* 
hältnil^ zwischen französischen und deutschen 
SehrifksteUelm , wö wir eigentlich nor das tadeln, 
daia die Verfasseria nicht andere Folgerungeil 
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für den gansen Chtta^ftr ib9# 8 Weikt dmrmm 

gesogen bat. Uiährigeas i&t noch ein aligemci*« 
ner Grund anzuführeii; wir sind die Einzigen > 
ipekhe da» SCndiHtti der Ubca^^a ronuiiitisishea 
Sprachen als WiasenaoliAft betreiben« 

Als ekicr der merkwürdigsten und bezeioli««^ 
neiKlatcii Momente der Lkieratar ttberkaopt 
hätte es aber doch wohl hier erwähni werden 
müssen , dafs es Deutsche sind , die sich zum • 
Vcrständnifs Shakespeares erhoben, und 
ciais die Engländer geradezu unter unj> Deat^ 
sehen die Vorbdder eines gründlichen und 
lieiiigen Studium^ ihres, ja wohl überhaiipt 
unsers grdftten Dichters, zu suchen haben« 
Man kann fageii ^ der Geisfc der Poesie im Le- 
ben selbst^ das seine Dichter zu umrasi»en 
streben, f^nthält in Vergangenheit und Zukunft 
die Möglichlcek gröiserer ürsclieiauagen > ia 
ciuein cio^hien Menschen aber hat sich die 
ganze europiliscbe Poesie, die wir kennen, 
nur einmal individ^alisirt ; Shakespeare ist 
dieser Meneoh 4er Poesie« 

furimipe de la tm^ur^ i/mi est uh eÜM 
grand^ moyem de la po^sie alimiande^ a moif^Jf 

« 
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d^aM4m»dimi sut tiarngmaUan dts jängkns de 
noiJoMrs (8. ia>. £kie ap^lere Stolk , die mx^ 
gers Lyrik betrüfl^ (s. Kap. XII 1. des II. Th.) 
aaheint die Gespenster* Hexe»- mid HoAft«« 
richtsspuke unter dem Schreokprincip der 
fleatsciieQ Poesie zw TenleKnf die «ikeaglU 
sehen Baüaden uud IShakespeave^ wie er das 
Nordische gemildert, roachen freylich das Mu«- 
«espHsfd mkM wie dort sehendem und sobeuen. 
Die Trübheit und Neigung zu einem gewiss 
SM Brtie» ftber Nebel» des Geschieks, hat. 
man doch sonst dem trieben Himmelsstrich ei- 
^nthttmlich gefunden. 

caiUr de^ fjfiUmagMe €$$ pius vmgue» («Md») 
yaguM ist wohl kein gerechter Aiisdraekj 
denn das unverdetbte Deulsoliei Gemttk ist 
ein gar sehr frommes und dad» de« alten Ia» 

diem so verwandt. Vagua Jüfst sich doch 

«nm4^elk mk nnendheh» ttliersetzefi. In Bnfj^ 
land kann die lükirche geschlossener ge««- 
sannt wcafden , dium gehört sieh lllr die Deut** 
eohe (ier Attsdmck; sie ist offener. 
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Lis üttiraimr*' alhmands aciutls je 
montreni Seaucoup pbss opposSs que les Afu 

glaiSf ä tintroduction des r^flejcions p/iiloso^ 

phiqfm dans la poMe. ( S« 11.) Dies heiftt 

sich mit der offenbarsteo Wahrheit in Widern 

sprach MlKii. Min darf nur einen Blick aof 

Wilhelm Meisler und alle neueren Romane 

von Bedeutung werfen^ um zu erkennen ^ dafis 

philosophische Anschauung sich in allen diesoa 

deutschen Werken, der Poesie aufs iunigste 

vermischt. Fr« v. St« behauptet such an meh<« 

reren anderen Orten das Gcgenthetl von dem^ 

was sie hier aufstellt. Z. B. S. 68 des IV. Thei^ 

les heii^t es: Xm romans phihs<^Mques cni 

prU depui^guelquß temps, m Aüemagne ^ Ic 

pas sur iatss les mstres. Oder ist dies deshalb 

kein Widerspruch > weil die Franzosen zwischen 

ronum und poisie unterscheiden? Auch die 

genialere Staöl? 

Shakespeare ^ JVHMon etc. sont des poBtes 

gui ne se livrent pas ä- Vesprit 

raisonnement (S* 11«) 
* 

Im Athmands se soni refail Jeunes , les 
AngUüs smi deverms mürs. (iUd«) Balii die 
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frauzösibchti Sprache an dergleichen voßfue, 
dw$ vfkaxg ersoheint, ceioh ist» wissen und seilen 
wir ; was soll aber dies nationale Clement bey 
einer Beurtheilung deutscher Art und Litttra^ 
tur^.wo es vorzfiglieh darauf ankommt» duroii 
ernste» prüfende und gründliche Bestimmtheit 
darzutbnn, dafii man den Gegenständen, die 
man betrachtet» auch ein richtig Aufiassendes 



C H A P. III. 

Des prindpaies epoques de la UuSn^ 

iure aUemande. 



Das Kapitel f^ngt sogleich damit an : wir faät-^ 
ten kein goldenes Zeitalter, keine Beschützer 
unserer Litterator gehabt. Freylieh kern fk'aii^ 
zösisches. Und das schwäbische kennt Fr. ir. 
>St. vennuthUcli so ein wenig , wie wir sie 
klagen mttssen» Vieles su' wwig xu kennen» 



Erwftnmg lUiden; Tieek bitte niffends fe- 

naiint werden mUssen, ohne dessen zu geiniH 
ken, was er fttr die Wiederbelebung altdent*. 
ecket 'Kunst^ Spracke und Poesie vor eilen 

Andern gethan^ alles das fertigt Fr. v. St. im 
XXXL Kap. <zn dem wir dann komnien) mift 
dem einzigen Worte ab , man habe allerdings 
nicht mit Unrecht den Schlegels vorauwer« 
ien, dafs ^e sich zu sehr zum Mittelalter neig« 
ten; und im XXV. Kap. CTh. IV. S. 27. > mit 
der Aeufeerung: Tiecks Genofeva sey dem 
AUerthOmlicken gar zu sehr nachgeahmt. 

« 

Ghap. IV. 

i e l a n d. 



On 

traiid Vamour avtc Irop peu de sev^rite , H 
UdoUAre amsijuf/ä chez cts Oermains, 
qui rcspectcrU encore un peu les /&nmes 
ä la maniire de leurs ancftres^ — CS. 18.> 
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" Wir soUen VVieiand, nach dem%chlusse 
dieses Kspitels , IHr eine» groftso Meister haU 
Sen^ sber nicht s^iae S€haler seyii, Inwieftni 

Aletsterschaft einen Cykluö von nacbfolgenden 
BesCrebimgeii bedingt oder niöht bedingt , Ober*» 
fassen wir der eigenen Entscheidung unserer 
JLesen Fr. v. St. hat die großen Eroberer im 
Sinne gehabt, die aus einer Art R^gel des 
Schick^lö Seiten Söhne haben. 



Chap. V* 
Klops lock. 



Si ta pöisie opaii ses saints^ Klopstock 
devraU Are con^ä comtmt VuH des jjrenmrs. 
(S. 22.) Wir Deutsche glauben an eine 
Gemeinde der Knnstbeiligenl — 

• Klopstock est Je David du Nouueau^ 
2hsiamentj mais ce gut honore swtout son 
emaot^y sans parUsr de son gänie, 
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V hynfHe r^li^€usty sou^ la /crme d*un 
poüint tpiqudy ä lui^uelle ii u consacrd 
mn^ nHn^es,'ia MisHade. <ibid.) Die Verf. 
Wxvt ia ihren terminis technacts also fort; JLes 

« 

chrctlcns pojiSddaierU uciljc pocmcs , V c nj tr^ 
«&» Dunt9^ et Its paradis perdmde Miltonc 
i'un ,älmit plein d' Images et de f anm 
eöm^s 9 c&mm& Itt r^iiigion exiäriettre 
des Italiens. Hat Dali te aus der Jüeli^oa 
der Italiener oder aus dem ücbcininifä aller 
Christen den Tempel seinea heiHgeu £po8 ge- 
baut? Hat Fr. v. St, in der Peierskirche nur 
eine italienische Kirche gesehen ? Und umfafst 
die Benennung Venfer das ganze Mysterium 
des katholischen Gedichts? — Xlj ptres de 
tigUse ont in$pir€ le Donie^ ia bible , MU^ 
ton. Wer inspirirte denn die Kirchenväter, 
und aus «r^lch^r andei^en Quelle schöpfienf 
dena sie, als aus der ewig iebendigen des 
W oi IS ? Klop:itock s<ut faire rcssortir de la 
sunpUcU4 divmt de P^uangUe^ un ckarme d^ 
poesie (fui rien altere poim ia purete. Als 
tib* «6 eine Reinhek, die eine Feindin der 
IV>esie wUre \ Hält sie nicht den Lihenscengtl ^ 
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lUe die eH^ig« Jungfrau? Ist die ewige Matter 
nicht die ewige Jungfrau? 

qme lOopstock mimaU lentHüen 
des fommesi sitrtout des frangaiscs. 
CS. 26.) 

Uebrigens iat ia der BeartheiHmg Klop« 
Stocks viele Liebe und eine empfindungsv olle 
Anerkennung seine« moralischen /Werth» , dtr 
schöne Grundaecord« • 



Chap. Vt 

t)ic Charakterisüiten Lessings und Win- 
kelaianns, die es enthSk, gehören va den 
TorzOgHchsten des ganzen Werks« Lessing er« 
scheint sehr geistreich, mit einigen bestimm- 
ten Zügen , getroffen , und die Worte Uber 
Winkelmann haben eine gewisse reizende Klar- 
heit, wie Blicke, die jenes Heiügtham des bil-* 
denden Kflhstlers besuchen , das W. Sohlegel 
um seineu Pygmalion so bezaubernd und . 

Ubebietend zu gruppiren wcifs. Irrthamer 

1 
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anderer Art. enUiäit aber das Kapitel iu iuaiHa^- 
Kcher Menge* Wir Qlliren einige an. 

La im^ature aUemande est pmuiire la 
geule qui alt coniimncie pc^r la criiiquej 
partQisi ailUurs ia criiiqut est venue apris 
Us che/s do^tmress jnaU ^iUmagnQ eile 
Us a produUs. CS* 28.) Dia unbestimmte 
Art zu sprechen verarsacbt». dafa man hier 
jedem Worte w i d e r sprccben möchte j um 
gründlich au aeyn. FrQher bat Fr. v* St. selbst 
(Kap, III. dies. Xheiles; angedeutet^ wir hU^ 
ten eine eigenlhOmliche Foesie gehabt, und 
hatten darauf dem fk^mden Geschmack Gehdr 
gegeben i nun erscheint es hier wieder ^ als 
htttte sich deutsche Bildung erst in der neue« 
aien 2kit gestaltet , und als wäre durch die 
Befreyung vom französischen Geschmack nicht 
eine Heimkehr zu eigenthQmlichem Besitz 
errungen worden. Ein für allemal muii>te doch 
Fk*. V. St. festsetzen , dafs sie unter unserer 
litteratur eben nur die Werke versteht ^ in 
denen bich ddn kriliscuc Streben den übrigen 
Elementen unserer Bildung verbunden hat. 
itPor toiU aiUeurs la crUiqUQ e^t ve/iue aprij 
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les cfAf-^mmw.^ Wohl kann man es sa-» 
gen ^ zu deji Ztiten der Anfribchuug des wia«> 
s^iischaftlicheu Geistes durch die griecLlöchen - 
FJilchtlinge , und der Reformation , hat di6 
Kritik begonnen; Kriük der Religion war der 
bisherige Protestantismus ; der f n n e t e 
«her. ist der Geist aller Kritik Überhaupt ge* 
'Wurden. Diese Kriiik, nach einem mehr eiii-> 
8eitig protestantisisheii Ringen and Stillestehn , 
ist erst im achtzehnten Jahrhunden zur wis- 
senschaftlich * allgemeinen geworden; Lessitfg 
mag diese Periode der Kritik ungetlähr so be« 
zeichnen , wie der herrliche birt^ubare Luther 
die des schon vor ihm merkbaren, nur in 
ihm individuaiisirten ^ Protestantismus der Kir-» 
che; was ver;>teht Fr. v. ^t. vor Lcöbings 
Periode unter dem Namen Kritik? — 

« 

Wir beschliefsen mit noch anderen Hey-» 
spielen von gewöhnlicher Unbestimmtheit, unB 
leiser Vorliebe fiftr die üranzösische Ansicht 
der Dinge» 

Les ^crivains de la noisvelle äcoie emiras^ 
ient pius de pehsdes ä la /bis ^ mais Hessing 
doU itrt plus gmeralcmant adtfiire, c^. 

3 
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Ce qui importe ä ^histoire dß la UUcrom 
ture, c'est qiCun atlemand aü eA ie couräm 
. ge de &rUiqmr un grand ecrwain froHgaiSm 

*<a)id.) 

fß^tnkebnemn a iahni des beäuäP'»aris , en 
Eisrope, le lange du göüi anUgue et du 
gc^t moderne, (S. 33.) Zu verbiehen : wie 
diese Mischung ia der französischen Schulv 
üblich war; man sehe z. B. die Einrichtung 
des Oattens von Versailles % ich glavbfe de« 
der fran^dsischen Poesie su durchwandeln | 
uud sah m den NJarmorgestalten die A^olheo^ 
seil ihrer KoryphSen vbr mir» • 

Chap. VII. 

G ö e t h e. 

Wir heben aus dem sehr ähnlichen, geisl« 
reich aufgefafsten Bild von Göthe, einige der 

treffendsten Züge litraus; 

// a dam 9m esprii tme vigueur la 

^eßisibiUt^ ria point CLffoi^lic* — Son imagU 
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nafhn est frappie par les ofy'ets extirUurs'^ 

comine retait celle des artistes chc;^ las an* 
cieas* — Goedtt domine ^ mSme son talenf* 
On äirait qu'il n'est pas cUteint par la 
vie^ et quHl la däcrit seuUmeni en peintre^ 
ii attacke plus €k prix maintenant aux tarn 
bleauoc qiCil nous p/ 1 seilte ^ quaux ämotions 
qu'U iprauvei U temps fa rendu spedom 

I 

Chap. VIII. 

S c h i I l e 

wir Qber die Beurtheilung der hier 
charakterisirten Dichter im Einzelnen ^ vieles 
zu sagen haben werden ^ und wir äiese Dar« 
steilungen des Wesens , das einen jeden von 
ihnen persönlich bezeichnet ^ durchaus unter die 
edelsten und besten Gemälde in dieser ganzen 
Gallerie von der Schule der Fr. v. St. rechnen; 
so befieji:>igen wir uns bei Erwähnung dersein 
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ben um so uieiir der Kürze. Sie sind der Ver«« 
fasserin besser gelungen , als im Ganzen die 

0 

Analysen der Werke; und doch wissen und 
begreifen wir nicht j wie es Fr. v. %u aniangt^ 
nm* mit einem einzigen Blicke das anzusebn, 
was unserer Meinung nach eben so auseinan-« 
der folgend und in öicli Eins ist, wie Natur<* 
iipd Menschenleben. 

Schillers Bild^ von der Verfasserin mit noher 
Achtung ftlr sein edles ^ reines Herz entworfen^ 
das seine Werke wie sehnende Blicke aus^ 
sprechen y ist den Vori|^en an Werth gleichi 
und dem Gefühl das wohlthuendste* 

\ 
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Chap. IX, 

Du stjle et de la versifiCßUon dans 
Iq laiigiw alleniiindeu 



jLinthäk in den einzelnen Sprachbemerkim* 
^en , die es eröffnen , wo nichts Neues , doch 
richtig ilu^efafötes. Wir woUen weiier sehn. 

La muUitud^ de^ consonnes dont lej mois 
soni cofnposdSy ies rendeni plus bruyans 
^ue sonores. <S. JXev richtigere Gegenr 
Satz von sonore wäre dumpf, dies gilt auch 
¥on vielen unserer Worte mehr. Indessen 
mochte ich wohi wissen , wer die Sprache von 
Gdthe 5 Tieck und Novalis weich und zart zu 
nennen verweigern wird. Unsere Sprache hatte 
Sick zum zweitenmaie verhärtet; sie ist aus 
einer poetischen eine mehr philosophische ge^ 
worden; zu weicher Müde sich aber die alte 
Heroensprache in den Minnefrüiiliugen er- 
weicht und ausgesonnt hatte , und welch' eii» 
himmlischer Wohllaut sie diuchwebte y bei 




reinerer Herrschaft der Vocale in jedem Wort» 

und bei zarterem Gehör fUr jeden Klang und 
jedes Zeitverhältnifs^ wird jeder ennessen, der 
mit leisem Obre nur einma) diesen um» ent<r« 
fremdeten VV ortei> zugehört hat. Die Dichter 
unter sich sollten^ diese Sprache der Minne« 
Singer erlernen , und unter einander in Zusam^ 
menküiiitcn reden. Geistreicher als die guten 
alten Meistersflnger, wurden sie nach deni. 
Preis der kröne streben. 

On ne s'esi gudre servi de Vallemand dan^ 

fjalltmand a^t peul 4tre la smU laugu^ 
dam laqunUe ie^ wers sohni phu /adäss 4 
Gons^e/Wre ^wt la prasej La phra&c pQUiquQ 
elOMl j^cessairetntnt coupoi par la mesa/ ß 
mifne du "»ers , n$ saurqU se 'prohng^r au 
doia. CS* 47« > Der Grund ^ der hkr ange^ 
gshen wird 9 kann bei Versen die |[rammatiw 
kalische Uebeesacht erleichtem: der Sinti 
neuer Poesie ist jedoch wohl oft eben so wun«* 
derbar yerseklnngen , . als die Periofien in de^ 
Fülle der philosophischen Prosa. Göthens Gc^ 
dichte veiUngen z* B. schon mciir Aufmerk"^ 
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aMBBkeü, als die von SehiHer, in dem eiii# 
gewisse simiUche Kraft der Worte alle roman^ 

tische F«rne zu nahe bringt ; und doch i2>t der 
grammatikaliacbe Theil des VerätHndalsses bei 
Göihe vitilieicht viel einfacher fUr die Unge^» 
, ttbten , als die Sprache Schillers. — 

Gleich darauf scheints 5 als wollte Fr» ▼» 
St. UQUercn Perioden Regehi zur Klarheit ge-« 
hm } wir verrichem aber gaaa klar ^ dalb eben- 
die Fülle unserer Perioden nach Klarheit 
strebt. 

Hierauf wird unsere Metstevsohaft ilbetf' 

alle Nationen in der üeberseuun^sgabe ^ an<« 

< 

erkamnty uM dem bebaiinten Tedel än deti; 

Vofsischeu Uebef^tzungen beige8tin[).mt9 wel% 
eher die Nalumacbahmangen der rtiefdaiftftdi* 
Sehen Maler und der ineisien detitscheti Idyl« 
len triHl : $|ie sähen ihren Originaleil ^^zum 
Erschrecken sihnHch'' (wie es etder itbserer 
ersten Litteratorcu ausgedrück; >, 

UalUmand est la seuh langut moderne 
qnl aH tiej^ syllabes tonguef ei irives comme ' 
h gree ei le laiiHj tous Its autres di,alectes 
europ^efis sönt plus au möins acäenMs, mcäf 
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hs i^ers ne satpraierU s' y mesurer ä la ma» 
mire des mciens, €papris ia hngueur As 
^fiUbes .&c. (S. 4S.) Abgerechnet 9 dafs 
dieser Periode mehrere in sich ganz verachte«« 
dene Auslegungen gestattet , und man also un-< 
gewifs bltibcu könnte , ob die V\ oi te mcus les 
tters ^c. auf tous les mir es dialedes euro^ 
peem odtK auf VaUcrnfmd bezogen werdet^ 
mQsaen, venu das mais und das y nicht zu«« 
nächst und logisch veranlafste, es auf das 
nüciibivorhergegangcne zu beziehti ; sq sind 
Moh sonst hier wohl masverstandeM Dinge« 
Wir haben es uns nie einfallen lassen i uns 
von c}en acc^tuirenden Sprachen auszunett-« 
ncieiiy und wenn wir bestimmtere Jamben und 
Trochäen als Spa^iicr und Italiener haben ^ so 
ist unsere ganze Prospdie dennoch auf deu 
Grund der Prosodie aller, fp^^anti^chen «Spi^^ 
eben gebaut. Selbst in den Versuchen der 
Bildung deutscher, Rhytm*antiken , ist das aC'x 
centuirende Princip von feinem £inüasse nicht 
auszuschliefsen gewesen, und die antiken GrOn^ 
de der Langen und Kürzen finden bei uns 
i^icl^t statt j nicht die Stellung der einze}ne^ 
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Tone gegca elnaiider , soiidem die SteUuns 

4e8 Xongebiides , auf dem der Uauptmn rulu^ 
und das Verhältnifs der mit ihm zusammen^ 
btagenden mdern , bestimint die rhytmische 
2Seit. In dieser Verscliitdenhjcit des Principa 
lieider Prosodien 9 schlttft der Sinn des gansen 
GegMsatzes der alten und der neuen WelK 
Es ist der der Bedeutung fUr sich und 
der Bedeutung in Bezug auf ein 
tichtbares, das sich hier in den Klangt 
den die einzelnen Töne bilden, verschlleföt^ 
(der Sinn» das Wort.) — Die Bestimmtheit 
unserer Jamben hat sich Übrigens selbst erst 
In neuerer Zeit gestaltet, da wir in den eigeiit-« 
y<^hen Tagen romantischer Nationalpoesie mehr 
die Verwebung als die Scheidung der Laut« 
finden , und in den Liedern der schwäbischen 
Zeit %. B« der kurzlange Fufs nicht eigentlich 
Jambisch genannt werden kann, weil aus seiner 
hänfi^n 9 man kann sagen durch den Wohl<« 
laut bestimmten, Unbestimmtheit, 8ich damal& 
«nbewufst das entwickelt hat, was wir den deut** 
sehen Trochäus nennen« Ganz unbestimmte 
Wortklänge, denen allein der Gebiaucli, du* 



eben die rhytmisclie Laune des Dichters davon 
aiacht, die Zeh zuniUst» }iat Qbrigens nur die 
fraBzösiciche Poesie« 

Za Hme, sagt Fr», v. St. sehr «art, e$i 

• fimage de lespir^ce e$ du saufvenir* Un 
foo nous a fait di6$irer celiu gui dok hu re« 
pondre^ et e/uand le second räieniit, U nou^ 
ra^alU ctlui gui vUnt de nous cchapptr. 
( S. 49. ) — l>€r Reim ist ein Symbol der vol- 
lendeten Mytfaie Yon Narcissus und £oho« 
Jttngling bi seiner unstillbaren Seliusucht hin*« 
ge^ailit, ftthlt, nur durch die Liebe der Ver- 
achmähteii kann er genesen^ sie veri^örpcrt 
sich zart , um ihf^ wieder 20 nahen ^ und der 
Kelch der Blum« wird der Ort , wo ihre Lip« 

. pen, Dufti'nd KUn^ , sich im Versöhi^ungs-^ 
Kusse berahren. 

N^anmoins cette agrtahU rcguiarUc- dpU 
necessairement nuire au naturel dans ^ari 
d^ismatique ^ et ä la harditisse tkms /e poäM 
epique. Der Reim folgt ja so gern unserrt 
Idken , wie die unzertrennliche Nymphe dem 
geüebten Jüngling , wenn er sehnend die j^nel-» 
le sucht» Oft habe ich geftthlt, ciafs der Reiin 

\ 
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selbst ein unendlich xHiitr SioQ^ dtr bildenden 
&mUer seyo kaan. Weil -er freylich »ehr 
aurUckhäU ^ aU begeisterte mehr ermattet ^ ala 
erfrischt, mehr verdunkelt^ als verklärt, der 
lasse ab, i^ärtliche Nyinphe aufzurufien^ 
nur verwandter Sehnsucht aniwortet sie gern^ 
irer sie au gelkDden Tdnen zwingt , der zer« 
vtUst ihr das Harz. <^ 

Klop^tpek et banni le^ alexcmdrim de la 
pc4sm alUnumdc v U ies a remptacäs par les 
AexmtUtrus tt les verj Jatnbit^ues nan rinies, 
an mctge a^ssi chez Us Anglais C und bei Ita^ 
lienem und Spaaiern , deren id jlliaohe Paesiff» 
jsabc viel in reanlosen Jamben gedichtet sind), 
<$. 50.) Weiterhin beurtheSt Fr. v. St, selbst 
di|B Einförmigkeit und falsche Pracht der Ale* 
xandnuer in der steten AntithesenerkünsleluDg 
sehr richtig , und sie sagt endlich die merk- 
würdigen Worte-: Nos prämiers poUtes lyri-» 
ques , en France^ ce sont peiit itre iios yrands 
presisimrs , Bossuei , Pascaiy Fämlon , Ru/m 
fon^ «/• Jacquef ^ etc. Le despotisme des 
$d^öMmirms force souvent ä ne point meüre 
im v$rs ce ^mi sertüt pourtani de fa pärUakh 
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poesiej tandis que chez les nations itrati^- 
gires Ul versifioation ^tant beaueoup piu^ 
facile et plus naturelle ^ toutes Us paiisees 
poHiques inspirent des verSy et ^on ne laism 
se en genärcU q la pr.ose que le raisonm 
nement. CS. 50.) Aeclit französisch ist 
die$e beständige grammatikalisohe Scheidiiny 
in Poesie und Prosa , welcher die Fraazoae% 
min Wenigsten bedOrften» Reflexion und Fan-» 
tasie sind bei uns nicht in zwei Häiften ge«» 
schnitten , wie tinst die neue Welt von einem 
Pabste; das Wort Prosa «elbst ist nur noch 
ein Nothbehelf, ehe wir ein bezeichnendes 
für die neuere Sprache der Geister gefunden , 
deren erste Anfänge wir in Lutbers Zeit er-^ 
kennen. 

lieber unsere Verwandtschaft mit der grie- 
chischen Spraclie, durch unsere Epitheta , wird 

■ 

darauf richtig geredet* 

Fjifin , Tosprit gän^ral des diahctes (ei4^ 
toniquesf' c'est l^indäpendance ^ dasselbe aus**« 

♦ 

dritckend, aber bestimmer, könnte man wohi 
sagen:* die Sehnsucht nach dem Un-^ 
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.eCidiiclxexk Denn Freiheit selbst will voa 
ilirem eigenen Sehnen ewig abhängig bleiben I 
Unbegreiflich ist et, daifii bei allen dieaeii 
Aeuf^erungea über das unpoetische Element 
in der neuem franadsischen Dichtersprache, 
nicht eine Erinnerui^ an die alte, naivere » 
herzigere Sprache in Frankreich , vvic uoch 
Lieder ans Heinrichs I V. Zeit und von Maria 
-Staart selbst davon Nachklänge enüiaken^ Uber 
«lie Lippea der Verfasserin kommt« 

m 

Chap. Xi 

Delapoesie. 

as Kapitel Itt. voll schöner Oedanken und 
heihger Ahnungen. *- Im gms dupmph soM 

btaucoup plus pris ditrt potUs qut las honiM 
mes de bome eompagnie. (S. 54») Dies ist 
die erste Hindeutung auf Volkspoesie , die wir 
von der Verfasserin vernthmeii. Bald darauf 
ninum sie wieder den Begriff der lyrischen. 
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Poesie viel zu steif und beschränkt : la podsie 
ttfrkjfue s^exprane au Horn de Vauteur 
tn^mej ce n'est plus dans un personnage 
^il se transporiBy &€st «n üd niäme €fu*ü 
troiwe les divers mouvemens dont il est o/uU 
9h€. Dies Ist ioch kein allfenieiti beseiclulel^* 
des Meritmal } es paföt erstlich auf ansete ei* 
geiidichen Volkslieder durchaus nicht , wir 
Detttscbe haben aber auch Tieie Ueder be« 
kannter Dichter, z. B. Göthe's, Armms» u.a. 
die es mit jenen gemein haben, dafs man in ihneit 
Ued und Romanze nicht unterscheidet, und dafs 
also der Dichter dabei eine ahnliühe Rolle, 
^ie in dramarischer Poesie m spielen hat. I>ie 
Mangelhaftigkeit der lyrischen Poesie in Frank-« 
reich ftthlt Fr. v. St. darauf recht lebhaft; abeir 
sie selbst scheint uns doch den Begriff dersel- 
ben unklar einzuschränken. Lesbosqutts^ les 
ßeurf y et h& missemar sUjfflsaieni €iux poHäg 
du puganisme s la soUtude des foihits , ^oceon 
9ans bornes y /e ciel fStoiÜ peiwent d peine 
eseprimer I^iernei et Cmfini dont täfne des 

* 

ehr€tiens est rempUe, (S. 56.) Ein sciiuaer 
Gedanke^ doch scheint uns Fr« r. SU im hy-* 
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naobeii dtarehatrs mehr das ErhabeM , ak das 

Schöne zu suchen und autzufinijen^ wie dbar« 
Iiaapt eine gewisse , ihr Wesen vielleicht über-» 
Steigende ) Tendens nach dem Erhabenen iA 
Ansicht und Styl^ sie uns oft der freundlichen 
«Mkohen Schönbeit des deutschen Lebens 
eiUukhen scliamt. Wenn wir uns nicht sehr^ 
tftuschen, seist es der Reiz des Theatralischen^ 
4er sie ^arsngsweise tarn £rhid>eiien hinrafi. 
In den Lyrikern der Deutschen aus dem 
irorigen Jahrhundert bis Göthe, Slolberg u. s. 
ist meistens nur abgeleitete Hipfiokrene f gleiche 
sam Kunstwasser im Steigen su einer gewun« 
denen Siole gedrAckt; der ewige Quell deut«- 
scher L3rrik springt im ahen Voiksliede , und 
stüubt in den Minnesingern , und diese awei 
formen sind es auch , welche die neueren 
Dichter liebend in sich aufzunehmen strebteu» 
Schon bei den urähesten Deutschen liat es 
gewifs solche Volksstimmen g(*geben, und was 
später die Kunst der Minnesinger gewesen > 

■ 

war »fmen die Kunst der Barden und der aken 
SchlaohlensSbiger» 
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I 

. mllimahds fioM pas pius qmte kfriii 

potme epique. CS. 56,} Bti einem Werk, 
i^on dem man weife, dofs es mit 4er allerge«* 
ttatiBten Sorgfalt jedem Worte itach .von der 
Verfasserin und ihren Umgebungen durchge- 
6elin, überlegt, besprochen, gefeilt worden^ 
ist es doppelt unerkUrbar» wie , bei alle dieser 
PUnkilichkcit des franzöbibchen Texten , der 
Dtatsche die nUerhäufigsten Unbestimmtbeite»: 
und Widersprüche findet. Erst voriier wurde 
.imsers NibtimgenUedes gedacht. Ist denn nur 
die augenblickliche £rscheinttng der poetische 
Besitz eines Volkes? Giebt lür die gegen- 
wttrtige Foesiearmuth des französischen eine 
mdere Zußucht, als eine Krinnerung an sel- 
tnen aken Heiden*- und FoesienoyUus? 

• Dans /e mayen äge^ fimaginätian äUut 
Jbrte , mais le langage i m par/a it ^ d« h» 
Jkindlich» 

, aU^nands ont bccutpoup dcutdacc äan& 
les idees et daris Ic style ^ et peu dinventlon 
dans le. fand du sujtt* (S«i7.) Wenn allea 
£rfinden ein Wiederlinden ist , so ist. das £r^ 
finden von bunten Erscheinungen, was hiei^' 
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^h^iat, immer nur ein imUüQgeordae^ 
tes Ahtten jenes Sinnes; inj^ntm und diesem 
Verstände aber sollten wir wenigstens in fr an* 
zösischcr Sprache nicht erünüungsarm ge-» 
aannt werden* 

» 

CUAP. Xl. 

De ta poesie dassique et de la poesie 

romahtique. 

XJater das VerzeichnilSi v)iguelr AusdrOcke^ 
die der französische Witz liebt, die aber, ana« 
lyaift, keinen Sinn und keine Wahrheit haben^ 

und sich vor dieser, falls sie sie beschauen 
wollte, auf ihre luftige Unergrcifbarkeit verlas« 
aea 9 S:eh6rt (S« 62) : La po^sU des anciens 
est ptus piüre comme €trt , celle des modernes 
ßgU verser pkAS de latmes. So etwas artig , 
aber doch nicht treffend Gesagtes , nennt man 
eine Verzärtelung des gesunden Urtheils« 

JLa po€sw frangidst eimi la plus elas* 
$ique de toutes les poesies modernes^ 

4 



iAU^ritbum , das ^jk, Vlerfafiaerä. 8^ .ehen mit 
iMU^WoiUßii kJa^sisck^ be^etchaet^ habe« 
doch wohl D^MUcb^^ und Italiener ^ und iiiclit 
die Franzosen restanrirt. Die coneeqüentttafteii 
Nachahmer der alexaudrimscheü Öchule» soh* 
che, deren Nachahmung doch immer auf einem 
Irrthum beruhte, können nicht kiaaeisch 
V o r al 1 e n heifsen. Nos pot£es /rangais , fer^ 
ner, sorU adnUr^s par tout ce qu^il y ä 
d' esprits cultives chez nous et dans l€ 
reste de V Rur ope ^ maisUs sont tout ä/aii 

ingow^fis, .gfiiUi d^ptsupie et oujp bowg^ok 

mif^o^ dßs vilfes i pcirQßq^e le$ €irts ,en prß?iQ^ 

weil ^Ujer.yp^lc und eiire Qitrg^r.noQh^ e|iM# 

ihn^n erk^n^teln mogtj Volkslieder, lu$ti2$ 
ki9l^te,b^ipip»e W«e .Herl^^^fairUi^^^ 

au^jd^^n^ eknden .I^i^ch^ru ßit^t^wi* — , . • 
Fr. von.Stai^l aprip^t In dieAoniJ&pjtf&tyo? 
.kla^ssischer ui^d; rp^(na|it4^(il^e;r Ifpi^sie 
in der, bti. uns sp a^br befeinAt^a M^ni«^ djsf 
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tk^cmnüß^ äfe jfiadet 8«kr ficUtig eine Ab« 
#r^cfimf onsacer BlfcHffitlmlicbiteft, lim Uta« 

gxaz in daiike Stimmung in antiker Production 
ütiTctfsaltte / etfniMr.OenlMhföees'imd Uiipo«^ 
tisc&es, das nie labkn%ef^ht6 trogen lumn^ 
JLä üii&'aiure romwitlque ^ sttgt rte, ej^ Aif 
«Mir ,^isa§tsm4»ptiiae Möör^* a pw^ 
^iej^ianhiim^^ parce 4^äyäni • ses raeincs 
d/mt 'nttiä propre sol 1w^^/a jeei/« t^nl 

JDie: europäische Bildung im deutschen f ocu6 
irt ittenfiikg» ' In ' deib SdM^» d^r VeiMhami^ 
ftWikec uiid romamischer.ironii begtifi^i^ mul 
sehr hed^tenil drückt dies auch die Verschiff 
dtfdieit itt46r»eQerta.Pä^ DocK 
wie io dicgcr.Siofa; die^Schmucht Jiach V^reini^ 
gungi z» eter-Dritten ▼ermittelnden Erschek 
tm»^ «U^ Kunst ut^i alles Lebens offirabslt f 
so nmfä auch 3 wo man von jeuem Gegensatze 
spaicht/ t6m diesfa^c¥^afan!iditcit difer beidetf 
Geslal^n geredet werden} 9i6hl< nebeneinatf«^ 
dav> isöhdern durcheinander sollen sie fortan 
b mi^lmtAiiu AikenKngs ikeuinen wir dabei 
nur vonx Romantiiiohen ausgelnii weä Wir tüH 
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demselben lebendig izueammeBhailgeti usA- 

durch dasselbe dem Orient wieder verbunden 
sind, in welober Betielmac: Tielitiolit tnieer 
wahrstes Verhältnifs zum Anükon selbst begrif«* 
fen ist* Eine eigentliche Perfectibilität erken* 
nea wir aber in der rom antiscb eto Poeste^ 
alf der einen Ge^taUung tles Europäismus, niebt 
mehr; sie Ist als Bolcbe vollendet, sie kanm. 
nur immer mehr etnpfbnden , vefstanden w^r^ - 
den, uud sp in ewigen Verwände! ungen in das 
moderne, vermittekide Wesba älles' Nsiim 
Übergehn, Romantische Poesie aber^ im Siom 
des Pittoresken genommen, ist und bleibt 
ein ewiges EUment jeder walüren Diohlilngj 
schwebend über allen Farbe wechseln der Zeit^ 
Hund id Hand «Urdeih Genius der L3rrik, 
Die Erneuerung des Antiken mn&tia aatttr^ 

lieh von Fr. v. St. in diesem Kapitel gemifS'- 

> 

biWgt werden , weil sie dieselbe , nach einee 

S.telie . des folgenden Kapitels , die wir hier 
anführen^ als gegensfltzliche Eihsei-» 
ligkeit aulP^st: Cenx pHUntkn^ modim 

jßer lu ^olU oiUif^ue par le godt moderne ^ 

oute ffoäi mofl^nepar b goät mtique^ smi 
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prtsquc toi^ouf'S aff^cUs. i^our et/'e ä Vabri 
de ce danger , il faut prendre chaque chSse 
/tiein^ifient dan^ sa naturu (S. 67«) 

Chap. XII. 

Des pQemes alUinands. 

On doit conclure des diverses riftexiom que 

gu^re de po€sie classique en ^lle» 
maffn&y soU qUon^ eonsidite ceite poäsU 
eontme imii6e des aneims , 6u qiim entende 
s^ulement par ce mot le plus haut degrt posm 
nUe de perfe^n. CS. 650 Was Rcstaamtloa 
der anükea Poesie in. neueren Werken betriit^ 
HO möchten vir wokl wissen^ wo Fr. v. St« 
Vollendetere, dieser An geseha» als wir sie in 
£)eut«diian4 den vielen geistreichen Männern^ 
von Sebnle au' Schule bis su Göthe hinan 
und von ihm wieder aus» verdanken» und wo 
es Dichter und Gelehrte giebt» die reiner und 
sdhewelgender cärsehnen » ganz im 9inn^- der 
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Aken zu leiieu oiad zii slr^eu?. <04er wjlimt 
Fr. v« St. 9 ilaft jolehe , wie sie es gewisser« 

mtfsen von W4«-l«^n4' inge^utet hat, der 
Antikität der Franzp$en nacheifern wollten? 
Mögen sie inimeriifn in ein fremdes , aber ein 
Sohönere^ und Edleres als jenes, sich eher hin*, 
eingelebt haben , als d^s Eigeifthümliche rth} 
ausgelebt^ Herrliches haben sie gestaltet, und 
die Klarheit unsers neuen Lebens symbolisirt 
sich Irdisch ia ihres* Wir erinimin &x| 
if eifrse vnd yv.mkeifnann s^.B«, iM Ipm 
ffkv eine Kunst aus doL Werken .des letatem 
sich sntMten Hiufete. ileirsbht der sntite^JelSt 
ift einer, hohm Anmnth und Voilßx^duag nicht 
in A. W. Schlegels poetischen .Werken^ 
Wir «ttöicihtfen dibsen als Dkiiter den MmA^ 
|)ii4Aer der Ideen nennen. — jLe pius hcaU ddm 
gri possSkU pmfectiony ist ein 9d iwlaäVtfr, 
J^gvUr,. dUfs m^n dann dem Wilden eine kla^^* 
^jäcUe Poesie in diesem Sinne nicht streitig 
iM^n kanta , weil es ihm seiner Lage Mtlk 
pickt möglich w^r, einen höheren Orad m 
efreichen; es war also der höchste mögliche 
Gcsd. Auf die eine nnd die andere Art wollen 
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und kcinnen wir nicht geschlossen seyn ; wenn 
Aar jedes Etjtenthttmlldie im Verständnif^ al«*' 
1er seiner 'Beziehungehj auch in seiner Art 
klassisch heifsen kaua , so haben wir klassische 
Kttnstiinerke der Litteratur in jedem Sinne und 
anan wird sie uns nicht streitig n^achen. Wa^ 
ren die alten KnAstirerke ans einem anderen 
Grunde klassisch ^ als weil sie eigenthümlich 
äuss^ebildet waren ? Fehlt uns die Sonne ^ so 
fehlen ihnen die Sterne , ]iind eben , weii ihnen 
das at^geht, was wir besitzen ^ tind weil sie 
hatten , was uns mangelt , walren sie und Waren 
Wir Germanen eigenthUmlichj Individuen^ wie 
Jingling üna JtaaifnMx la'elmm anderen ^hiiie 
fMshldsien^ kmim das dcfittsche V^nibbl hds« 
sen: dem Anflüge der Zeiten tind täen Botschaft 
«fn'der Rttamn Vird es nöoh lange ofiten bjei* 
Mir^. bis die neue QestaU der Welt siöh ans 
9im QflRmbsn iifid das LsiUfii^e irerldirfer «tim 
%:mkpe\ sldh sehlieföt«. Einie moderne B^sie 
kftnti nicht geschlossen 6eyn! Es wäre ein IVi^ 
•lff8t>iHlbh teit'nArem BefdCv Wk Sllid ütiVollieti« 
det. weil wir unendlich sindl So sind Novalis 
ApMgtheme^ \^elche ^ Wik tu Etde lebt < 
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«trebungen, wie die minoher «iitikfeliiMelfr 

pichler y uns klassische Werke im Sjaiic ci^r 
illteii zu geben , eben weil sie Jiuf eine gewieie 
irdische Gescblossepbeit bin^euieo , in unterer 
Poesie nur als waudelbare vorbereitende Mo^ 
mente in der gao^n Reetaurslion der W^Hi^ 
bildung erscheinen » beweist eben, welche Art 

* 

Ton Vollendung nnfere Ungeschloseenheit im 
Auge hau Bald darauf weifat Fr. v. Sc* aelbet 

auf diesen unseren Vorzug hin; mais e^^-^cc 

mmaif (S. ^0 

Nun beurtheilt Fr. v. die Werke von 
Wielcnd , Klopstock , erwähnt Gefsner und 
it grim4 Haikr 9 Voltena Lniae, HermiiM 
und Dorothea, und — die Kibelungen. . 

Ueber die Episode yon Laaarus und- CSdVa 
liebe im Measiaa, l|ttS8ertaic2iFr.v.ät«re6fal 
schön, warum sie die ihrem Character nach einzig 
liineinpaasende war. Hingegen die gleich darauf 
angeführten Raths^hUge, die gerügte Ueberapiio^ 
nung dee Oediehts zu Mftep , sind wieder gaas 
< 4cliw|icli' ; sie will £leniente wirküob didaotpaelMv 
]?pesie hinciailusGlieiij o^i mraU pu i^UH* 
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pmfuiruia iSyrie^ tt caracieriser (funemanUve 
/orte l^tat du gmre humain smis VBmfure 
de Rome. Schöner i«( die Meiwng; Kiofstock 
hätte lieber das ganM Lebeo Christi ^ als nwc 
die Periode derPaeekm ergreifen eoUen. CS.7i 
u. f.) n'auraU pas/aUh qjwtsr emore ^ 
p/iants ä celui qui Umdne fite^ion prindpale^ 
Ja mort di4 Sauveur. Im Genzea ist Klop«« 
^tock sehr iu unserem Sinne beurtlieilt, be-« 
•ondere das all» Frendenlose und die FerUa«! 
eigkeit ia seiaeA Gestaitea , in seinen Leben und 
7oden« Sphöperes ond LiebevoUert i«t Aber 
jKlopstock wohl, nicht ^i^gesprochea worden» 
alsinden Briefen über einige deutsche 

l«ri*tker,YonI>.Oo}dm«s^M9 in derzeit« 

fphrift fttr Poesie, hereusgeg. vo» 
' Goldmann und Freudenfeld, I» III« An 
Klopstock möchte ma« aussetzen (freilich im der 
ganzen Zeit, in der er gerungen hat) dafil er 
fur Entflammung des veterländjscben Skiaee 
^ich der von ans entlegensten Erinnerungen aus 
unserer Vorzeit bediente, und eich der ehrist^ 
Rf>m0^ m»m V»ler so we^ 
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brauchte. Dies fÄhlt mch Fr» v, St. einigen» 
ikmften; Hoch Uigt sie ^hl sebr Mg B* 79: 
il ne reste gt^ite de tr(tces de ihistoire aru 
eiertn» des .Germains^^hisMremoätrPte est 
trop divisäe e^ trop con/use , pour qu'HU puissc 
prodiure des sentiments populairts j c o^t daii^ 
ietfr toeftr 's&ä tfue *Us tAtlefHands peiwent 
iroriver la source des chants vraimefd pcttriom 
Üi^sf — DafeKlDpsloek , da» Eigefidilliii« 
liehe 5 Nationale wieder aufsuchte « nach Besei^ 
tigung des Fremden mehr die nordische Mftho^ 
iogie , als die eigenlKofae christlich - ronuiiitisch« 
Welt umfafste, hing mit den Wegen der ein 
▼erlörenes Ged]|ehlaift' wieder tuftüeheiideii 
Btldüng, die dann zuerst damit anfängt. Im Stoffb 
SelMt iridir «ine PöMi tu A^nfacn ^ tmd mH 
Klopstocfcs Prot^stantisiilits zusammen« Daher 
auch (lie Parbiosigkeit im Messias** 

Vebcr TÄfsens Luise heiM es S. 8t: 
Im pontpe rn€ine du vers fyexamitre paraU 
souiverU pm ^aecord^ Ovec Texii*ilm naStvM 
^UmpHcU^ wäre wohl passender gewesen) du 
St(/ei» — La sunpliciU d Homere ne ^i^duU 
tß^i^J^ytani effet i gue ptB^e ipitik est Hdkkm 
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ment en coritraste avec la grcuideui^ imposante 
de son hirt^ ei du sort qid le poursmif fan^ 
disque, quanä U ^ttgit dun pasteur <ie cairut 
pagne et de latresm hojine fnenagcrt sa femmey 
4fln marieni kwrfiüti ä ceüä qtielie ahnt , h$ 
simplicitä a moiris de merite. Es giebt jedocl|. 
crne Art Ptirodie, dia aus der yOlflgsten Ver*- 
acliiedenheit der Grpfiieiiverh14Uaisse entspriit^' 
gendy gewissermsirsen die Ideen des Unpassend 
den iiiidl4eher)iciieii iraeschHeftt , mid dngegenf 
einen ganzen Kreis kindisch naiver Ansichten, 
mit einer gemaihllohen GntinQtli!gl|:eit erdffhet 
ivir rechnen dahin manche pathetische StQcke 
acif«fMm Puppemfheater t die im in der Kleina 
heit der Welt 9 in deren fief(irk aie eraphetnen,' 
recht herzinnig unterhalten und beöchüftigen 
ilönnen; altdentaehe Bilder ohne Fserspecttre 
und mit seltsamen Verkürzungen und ^ölzenHi' 
lititenj in denen eine gewiaae ünechuM uns 
bewegt; so wird ea anfsli wieder rUhrend , wfd 
die geaherte Poesie mit den Puppen der Kind* 
lieit spielen lann ; wir haben in Tieck^ altem' 
Künig im ^erbino oft ehien solchen gatmUthiW 
^en Sinn des JÜiphters geahnt« Parodien YOii 
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der heraliel|9teD Art, ipcinea wir, n^Ufttei^iiii» 

so auch die öchlichtea, bios modern ->hl|iisU- 
ebcii Idyllen erseheiaen könneD , die im epischen 
Takte reden; fae«oo4er« , je mehr wir ein Uei^ 
nes Hauswesen , vopi dem ein ganzes Gedicht 
]uindeU, mHMatterlichkeit und Kindliokkett der 
alten Naiurpoe^iie vergleichen, fr. v, Sunen^t 
die Gesttilge der Luise ^ wie ich sie oft genannt, 
tabUaux JUmwids ^ was auch Jeder eiiiseha 
mufs; die Hexameter in ihrer wirklichen Schön*« 
heil sind d«r nnglaublicbeo Sauberl^eii uii4 Net«» 
tjgkeit des njederiändischcu Pinsels und dem 
glatten Fimifs seiner Farben «i vergleichen; 
^ Nachahmung der Gegenstände des tügiichen 
Löbens dem Still-Leben anf denniederUbidischen 
Bildenu U^ber das. Unpoeti^e unsere« hi|ue« 
liehen Lebens geg^u du^ der Alten sagt Fr. t« St«: 
ancims vwiueni toujours ä Vair^ 
ioin/oiirs en rappqrt qt/ec la nati^rt^ et Icur 
ITMTO^ ^wisfer ^taii champ^tre ^ mais 
J^mais^ulgaire (S. Wahrscheuilich eind die 
Ifirten Arcadiens gemeint und d^s L^b^n den 
philosophischen- (rttrten oder In einem Tuscu-« 
lUfn der föfuiscl^eq Landsph^&i denn t^t c^e 
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tbnfea levehten uns diefle specifischeii Vn«» 

terschiede noch nicht ein^ obwohl der groike 
Untimehied im Leben md seinen Umgebungen» 

Frau St scheint su glauben » . H e r r ^ 
mann und Dorothea habe von Güthe dea 
Charakter des vollkommen epischen Gedichts 
erhalten, sie verlangt deshalb , wie bey dex 
Luise, mehr Erhabenheit der Verhältnisse 
nnd Personen; mehr des antiken Hexameters, 
als der idyllischen Kinciiichheiten in Odyssee 
und Ilias eingedenk. (S. S4.) 

Wenn gleich an Vollendung der Form und 
des Versbaues' weit liiuter der Luise von Vofs 
surOck bleibend, doch in andrer Hinsieht wenigN 
stens eben sowUrdig der ijU-wSihnung^ als sie^ 
war Jitkunde, von Kosegarten. Ebenso 
verdienten die Schwestern von Lesbos 
hier eine Beachtung. Unter den frUliern Gedieh-« 
len in der Form des Hexameters bleibt der 
Frühling von F. IL von Kleist eine immer 
liebenswürdige Gabe , der inan bich gern erin* 
nem mug, wie auch, einiges darin, und*$ek| 
Hexameter selbst, liiuter der Zeit zurück , steht. 
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Vom Niheiuageniied aUor sagt ¥1^112 
Staäls il parait avpir eü dans soh 
ä^mß^tous U$ cara9$^res ihm v4rU4Bi,hit 
p9Hm^ cßiqm* ( S. S5.) 

Wir «hüdcn wdU d^m SeUatts d»4 
HifjMkg^ da(ii hier, vm jeiaer Zusauunenstel-* 
IttDg der epischen Werke Deutschlands die Red^ 
Wffm W^effen d«s Hexemeterg uaA- des ej^chen 
üouö öind die idyllischen X)iciitungen danmter 
fmdmet Wordevu Wie die Oden vovfKlopr 
stock 9 mit ziemlicher AusHihrlichJljieit bessjpr^ 
tftdi., aiieb hier an llurer Stelle waren , fragea 
i$ax weiter nicht | die Antwort sfif» wie,'bey 

xnanchein; Gespräch c mau überj>et^e das 

Wort aber fhinsfiisisch) miirte eben dannif»^ 
¥Mi4(»ay* Xiii. lautet die Ueberschrift : 

r 

Ghap. Xllt 

l)e id poesie allemande» 

»nd wir müssen also eine Verschiedenheit der 
p^oäsie alfemande von den poSmes idie^ 
mwuiiy nach französischem Sprachgebrauche 
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ijoieki« l)«ft«Kaph.. helbtM:. iMfioiMs alkm 

mcuides dit achtes so^d^ cerne semble^ plu$ 
narnrntquaUes mcm^ quit.Ua jh^Mms te 
JEUtfatel ist gelöföt. . . 

Bürger uttktous celtd.quipossidä,U täm 
Uni ie plus pefmimrm. S. 86« SermlteTttriwa* 
gluube. Die Zusammenstellung Gutlxes , Scbil« 
lers und BOrgera ist lilier merkwürdig. Dafii 
Göthe, der den Duft der Lyrik , qder ihre 
Lttfl kann man lieber sagen , in wahrer Natio- 
nalität besttat , mit dem schwerem nnd einset* 
tigen y aber doch in kleinen Sachen sehr lyri^ 
sehen Bürger in eiiie Cathegoiie geratfaell 
kann ^ begreiftrn wir doch; aber zwischen der 
naiven Ljrrik Oöthes und der ganz phnoropU** 
Sehen 9 alles nationale Maas, man möchte aapi 
gen daktylisch übeischreiteadeu Lyrik Schil««* 
lers ist d<>ch noch ein anderer Unterschied, 
als der der gröfscm Fantasie beyGöthe, und 
der grdftem ,f SensMUÜ ( iblA^ ) be j ScMHer. 
Cr^jnllj^l^Ucher als die .Ljeder von Göthen 
keilin, man durchaus di<^ Schill(;'rächen Gedichte 

njqht nfWfQ« Schmeralicherond sehnsOchtigsa 

fdil^riiM^gs^ , doch wurd.e die Sebi^ncht in ihaaa' 



« 
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nut allmahiich ela.rciaer« mk ia >^mm^-^ig^ 
nen Gefühle beruhigender Schmerz und von 
ton mehr mnüktn Frinoipe firey; anr imüg« 
darunter k«nu man wohi Fein lyriack Mmiea* 
Diis Didactisehe imliojieii San yortnischiaich 
aicbt mUdl geiuig dem StroiM« 

Wir fahren fort , Satze attstuheben , zu de< 

nen wir wenig hiaziaüseizeii haben ^ als Gedan<t 

kenslricLe : 

Sc/üäer a de rafiahgie avec le goüt fran^ 
fois iibid,') Die Neigung zur Moral aus 
flerPabely weiche die fraxizosen haben » soll 
wa)iri>cheialich mit der reßectir enden MoraliUt 
Schillere TergUchen werden? Tauie /bis an ne 
troiwe dam ses poisies ddtachäes rim qui res^ 
se/n6le aux poäsies /ugUives de Voltaire/ 
atfte- €Uganct dß eam^saäon et presfue de 
mani^res trwisparUe dam la pofisie^ n^ap^ 
partenaU tpiä, la Fronen — mit Vei^goOgenl 

Zta pUce de vers üUitulce la Cloche con^ 
siste en deuoe parties parfaiiement dl^^ 
iinctes, d. h. metrisch; wir sind aber nie 
gewohnt^ Worte , die im Allgemeinen ttber eitt 
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fikdsdiä gesagt warvicii*^ iHtdteFimiaos^if » von 
teiiler Metrik aikin tu verilebnr 
. JSthOUr a ßMH 9ur üe äipatt d9S Qre^ * 
:la ptise tU Troie^ hymm ijßiaii 

pourraU croire d un poele ä' al ors.{^,i>^,} 

Les po6sies\ däta^Uts de Goethe otü 
MerUß ttis äif/^rtnt de ccUcs lie V oIm 
tt^ire^ — ^ (S. 90.) ' , 

Qaetil» de^imt ^ quandilU veui^ ungreCf 
ifUÜ§Hf un morlaque. (ibid.) 
Richtig erkennt Fn V. St. Göth^s Hdchsls^ 
in den Liedern ^ und die ^ andern Deolschea 
freundere, sOdliche Heiterkeit seiner Natur^ 
ebmdaaeJbst» 

Goethe est plus adtnirable encore ij/uand 
tl achive pas ses tabteaux^ cm* sei 
*-€sgiusses rej\ferment toutes le germe d'une 
fieüe Jictions ^nais je^ Jiuio/u termintts ne 
s^qipoMent pas toi^ours une heureme esfuisSe* 
CS. Wae soii das iieiisen? 

Jüans ses €l^gies , compos€es ä Rome y ü 
m fBOJit pas eher eher des ^scriptions die £Jtam 
üej Ogethe ne /ait presgue Jamais ae gi^ o/t 
qttend de lui» (S. 91» ) haben wir eis eia didacü 
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ttfches Gedklit über Italien von i)im erwar-n 
tet^ wie Fr. St. eins über die orientalischei^ 
Gegenden dem Meesies von Klopttodi in dessen 
Velrschönerung sosüint ? Eine solche Belebiu^ 
des Gedichts erschien* uns ^e Tödtung seiner 

Zu einem schönen VVort über die Natur-« 
poesie im Deutschen, gtebt Göthes Fischer 
Gelegenheit j den Jb>. v» St. sehr dichterisch 
überdenkt. Es ist ihr übrigens nicht darum zu 
Ihun , die lyrischen Werke der Dichter nach 
einer gewissen Ordnung oder Vollständigkeit 
2u nennen; über den Fischer, vorher die 
G 1 o c k e» spricht sie mit so schöner Ausfuhr«« 
]i<^keit; Erlkönig, König von Thüle ^ der 
Sdnger, und des Schönen und Köstlichen iii 
Göthes Liedern so viel^ haben für das Ver« 
wtilcii bey jenen büften müssen. Aber (S. 96.) 
Ii nous rtste ä parier de la sottrce in^puU 
soble des effefs poiitufues tn AlUmagne > /a 
ferreur: ies revenans ei les sorcieres 
pkdsent au peuple comme auec hommes äckU* 
räs s c'€s£ un rcstt da la mtjtkologie du I^orcL 
Wie einseitig und unkQnstlerisch angeeehn und 
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ausgesprochen! Ist die Art, wie Bürger dies 
ßiemeBi bebaadek , der Aüicnmg des Volte« 
. gesaiiges und der Puisschlag der Volksdlch^ 
tang? Itt diesen wohnt diis wahre heilige 
Glruusen und die Tradiüoa der Magie. Bürm 
g er est de laus les u4llemands celui qui a 
le mi^ux saisi ceiieveine4^ superstition 
qui conduit si loin dam It fond du coeur* 
Wohl mit Rpcht ist Shakespear dann, das 
Ideal der Behandlung alles alten Grattsens> 
angeführt! i 

Die Braut Ton Corinth wird nun als 
ein Gedicht erwähnt de ces siiifiis qui effra'^ 
yent ä la /eis les enfanf ei les komm 
i^e^J Deswegen muTste dies Gedjcht» von sei« 
nen Gespielen losgerissen^ hier in das Reich 
des Schreckens verwiesen werden 1 War es 
doch noch Keinem beygekommen^ die Tendens 
dieser Ballade in einer Spuckgeschichte 2U fin^ 
den^ ob es wohl seliger seyn könnte mvi deut- 
scher, wenn dem so wire! Ceite jriiee eH ta 
^eule parmi les poäsies dätaohies des iudewr^ 
cil^res dt l\Allemagnt contre ^quelle le 

ffoüi frangais eüi quelquedloseäretBrej. 
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duns toutes les autres ks dmx nations 
par4lUsefti itaceord (das wftre jaimnenroUt) 
ja« w« S. 105 u. i06. 

A* IV • Schlegel ne se permet pas cümS 
M€spoäsies la moindre expression , la moindr€ 
JHionce gu€ la theorie du goüt le pluf 
0pir^ päi aUaquer — 8« tOfi. Eto uhr ne* 
(«tives Lobl y 

Wohl hat Fr. v. St. im Eingange des XII. 
Kaf. dieses Theils (8, M«) gesagt Jt est inu 
possible de ciUr tous les potUs aUtnumds gui 
mifiitr€dM un iloge ä paris und kann sidi 

damit gei^enimsere VoH^firfe über die ixnsnsam« 

menhanj^entle Unvolisländigkeit in diereni Ka^ 
pkel 9«rtlieidig[en wollen. Allein wenn sie «mter 
diejenigen , die demolingeachlet» dais man nicht 
aüee Wardige hier wtlrdigen kann , Matthisson, 
Salis und Tiedge fllr allsawllrdig hält • um durch 
Uebergehung sich entwürdigt zu wähucn^ so 
hatteii wir geradezu das Recht, zu fordern» 
dafs wahrhafte Dichter eben so gut wie diese 
eine besondere Erwähnung erhielten, da es 
dem , der 'Von ihnen spricht, nur zur Ehre 
gereichen kaun^ mit iiiuta vertraut zu seyn. 
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^ deutsche Wett keimt und aohlei $ie » und 

4s^s Buch wird uus noch oft Gelegenheit geben, 
Br. V. St. eue ihrer bcdeiiteodea Amakl an 
(iioehie herrliche NameA m .eriimtriu h/vi-* 
scher Poesie bey den Deutschen zu gedenken, 
und zu verschweigen , was Ti eck uud Fri^d-« 
rieh Schlegel auf zwey ganz verschiedenen 
Wegen für sie gethan , was N o ? a 1 i s für Hym- 
nen gesungen ; fo vieler ihaeu nachfolgender Er* 
scheinuDgeu nicht zu gedenl^en^ worunter die^von 
Wilhelm von Seh0ta als Reprtoentanteu 
des deutschen Trebens nacU Umbssung südlich« 
idealer Poesie ^ wie die von L. A. v, Arnim 
opdCJ^meo« Brentaac ula RepräseutaUF» 
teu Achter Wi^d^rerpeuerung des Voli^sliede«^ 
' "wenigstens genannt werden mufs » vieler aade-* 
rer reicher Qenie« und Talente hier ^ S^^* 
schweigen I hei^t den Becher absichtlich mit 
I^ethe füHen. Wenn Jacobi würdig isi» vor 
vkim Wi^rdigeii genauut ^x^i werden» ist es 
der sanfte, Lolde Hälty weniger? Der Graf 

Stolherg cP. L*)? Herder in jener 
jlW fcl i s ph aa»tM»entatoi Art lyrischer foesie^ 
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«Be das Erliabm« ftos Chmsi« m vemacliHtot-» 

gen scheint? 

Halbheit in jeder Ansicht und DarsteK 
lang ist nichl' nur die Feindin _des Ganaeaj; 

soudera auch aller Einzeinheit, 

♦ " ■ 

Ghap* XrlV« 

« 

P u G o ü t. 



Das XIV. Kapitel enthalt eine Rhapsodie Ober 

den Geschmack 9 eigentlich durchaus nur zur 
Betehning der Franzosen geschrieben*' Ceux 
fui se eroyent du goäty msantplus orgueUm 
leux gue ceux qui se croyefU du genie. 

Man kanii annehmen. ^ dal^ es einen dop« 
pelten Geschmacli gtebi^ einen iingebornea 
and einen erworbenen. 

Der a n g e b o r n e Geschmack , den MtSir^ 
lieh der zu erwerbende erprobt und entwik- 
kelt > ist die BtQthe , gleichsam die Charis' des 
moralischen GefUhls vom Schicklichen und 
Vnschicl^lichen in uus j eia Zartgefühl f Ur 4ie 
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VeiMtatee, das wieder wo» tan innersten^ 
heiligsten 9 gottrerwandtesten BewufMseyii an« . 
•erer Seele , das wir noch über uns selbst, als 
Toti höherer AMninft, erkennen: dem Oe^ 

wissen 9 wie das Erröthen aus eiaer Jung-« 
fraulichen Seele spriefst. Es ist eine Ahnung 
ja uns von emem göttltchen Tempel im Tie^ 
Sten und Reinsten unserer Seele, dessen Schwelle 
«rir nie verleCien sollen. Es ist eine Art rhjrt« 
misches Gefühl in uns , mit dem inneren Sitten- 
gesets Eins , das uns Gott in der Natur unsere 
Wesens offenbart, und dessen heilige Macht 
die Menschen immer mehr beherrschen^ und 
Inrnmüsche Freiheit ihnen miltheilen wird* 

« 

Harmonie wieder zu gewinnen, ist da¥ ganze 
Ziel unseres irdiechen Lebens« OaS innere 
J^ICtengesetz ist ein rbytmisches Ohr , ttn4 ein 
unsichtbares Auge für die Bewegungen, in. 
denen wir dem angegebnen Tante folgen. 

Erworbener Geschmack (jenen 
Monte man arnh den fNraktieohen , diesen den 
theoretischen nennen) ist eine Kunde der 
Offenbarungen dieses musikalischen Zartgefühls 
ia Andern^ «nd ein VerstHndniA ihrer Anwei»^ 
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düng auf seine Aad^utäugen In uns selb&U 

Man »iidil di« BaalMsiMig oekiea QtMrfa kil 

Geschmack ist also ^ine Jungfi;^uHch^ 

kml d«r .8nJk; dtea ZMrlg^U , die» poaltehfl 

Grcrwiaaca kann man (iem Gcttie^ sui Au<» 
feug das Kapitek gescdbiiaht , ai» vnm wir dea 
Oesdimacl^ varstekn» :iü€^ anigegaa «atsai&i 
yrolü aber ist mau langt: lier gewobm g^wea« % 
dieaam Wort diasaUbe Bedeotimg au sahaii^ 
dia ihm. Fr. v. St» iiier unterlegt; cUa gaaza 
Wcirt iat aberdias arat , sait vir die FranaoatH 
Mßhaliintan 9 voa daa Sinnenwarkzaiifaa M 
unsere Aesthetik übergetragen worden. Geillh4 
dea plaioiiiaol&an Sohönen, dca Kalon Üaya« 
d.o n f aoU ea ms fortan mehr und mahr 
bedeiiten! 

. im inn^ra GaUkl aiod a^wey Momante ^ 
Uliterscbeicitin; das ursprUnglicbe kiodlicbeNa^ ^ 
tvrgefllU» weichea .nipl|t aowoU moralisalli 
a}s eina raine Un%Qhald der Liebe ^ ohne yntern 

afhaWopf ejxiaa Galan uad BQaen^ au naana« 
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ist; and das 6«AM der fesoUigen irdMMm 
VcrhUliiitsse. Die V^mtUMguag and Vet« 

süuiiiguti|; difiscr hat ii<u»lich maache Schadm 
da hervor gebraAl , wo die Nttur ia kiadüolMt 
j^AcktUe«t auf und nieder giug^ die Jungfraa * 
bedarf des Schleiers ; sie lial nan ia ihrer Reiai^ 
heit ein GeheimaiA $ ein gewisser süllschwein 
gender Verlrag der Moralität ist entstanden^ 
aad die aarte: Sitte wird io der Nengebomew 
Natarp die üeseilsobaft hat Kinflufs auf die 
Riohtnng jedes Gefühls; Vevstaadiganf mit ihr 
^ehMi za dctu ianevea rhytnnsohen Strebea^ 
hier cnt&pringt ein convenlioneller GescUmack^ 

MI iBwaüBciier 'Qeaehmack , ja Jafst es uae 
iaut;, und ihn zu erareiien sehnsüchtig , bekenn 
naa 1 eia ohrtetücber GeschaMok ! ^ 

Aach die Poesie was naekl in ihrenx Faia* 
diese, wie Gätterknabea iie^ Alten ia den 
Traisa $ sie war nacht , weil sie eehilldloi 
war » imd noch nicht gebrochen hatte die Fvimblt 
Min Baam des Erlieaniaisses; dann het eta 
ihrer JKachthek sich geschttmt i schämte 
bis sie verschämt ward ; und aus dem Kinde 
4ev Liebe w«m1 <8e Jnngfrau^ ii| eic^verschStäL 

9 
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•coi Mr Muttersofaaft rnni aener Liebe nneftd^ 

lieben^ deutsamen Keim« - 

Hier eigenHicli erst entsteht der Takt oder 
ifer ooiiventionelle Geschmack m der Poesie. 

Je mehr.Naturunschuld (damit hängt aller« 
Adss wie eine £rinnemng , der antike Kunst« 
geäst des Nackten siisamm^) das Genie sur 
Mitgäbe empfdxiseu, desto kräftiger wird e» 
Anfangs diesen conventionellen Geschmack 
verletzen^ das auiwachtnde Genie ist trunken 
wen der ersten Liebe , es isl ein nackender 
Knab' im schönen Hespecidengarten » den noch 
k)ßm Drache versperrt, die Ahnung des zwei« 
tan, unsichtbaren Paradieses der Liebe ^ das 
nur reiue Mor^lität der Menschheit wieder 
aiifschlieften kann , ist erst dunkel in seiner 
Seele 9 wie das Mädchen die rodien Aosen^ 
cUer noch nicht die Lilien - Jungfrau begreifk 
Je mehr aber im Gemfithe das Versttodnift 
eflyacht , und wenn es einsehn Icmt die SUnde 
•der Welt und die einzig rettende Liebe, dann 

sich der muthige LcMre immer lammgedul« 
^Bjß^t von der Lyra des innern Zartgeilihis 
Ipksin Im^ woUen , 41« 'der £^el auf ifa« 
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mteiiil httll. M , meiiieii wir/, nuUli iuiaisr mo<i^ 
derner Ceschmack beftchaffsiiseyiiy luid dasift 

doch wohl auck ddö GefUhl dt:s Schönen ^ s^a 
dem Piaton «bwürU von der irdischen Harmo«« 
nie der griechischen Dichter und KUnsüer 
Innleiten gewollt. Diese Harmonie Kleibe iine 
ein Symbol der himmlischeii, die .urir suchen! 
Dann wird uns die Griechheit als eine Ver-« 
eianlicbmif jeiies Sehiiens nach uneiidlkher 
Schönheit erscheinen , das wir in uns tragen j 
dann ümgiebt uns Musik , wenn wir unter den 
ewig jungen MarmorgeAalten der alten Götteir 

« 

WMideln, und die Jugend des Knaben hoff« 
aangsschwellend redet mis an , wo des altea \ 

Liedes volle Lippen diirh Ireuudliche Thyrsus^ 
BtAbe sich auf uns beugen. 

' Das Genie hat uns Deutsehe von dem 
Unmoralischen des fremd convcnlionellea 
Geschmaoks befreit 9 von dem eigentlich allein^ 
im vorliegenden Kapitel des Buchs der Fr. v^t« 
dieHedeHst ; jenen g u4e n O e se II s c^ a f ts*^ 
ton hat sich überdies unser alter ehrlicher 
guter Gesclimack von 1730 nicht eigen zu machen 
lewubt. DasOefafal.dea Schicklichea 
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kl mm titiHdb t^Uhtif seit wir »iod^r inf 
leichter ftina» ttod dea fcanjKMieQ gesohoiaQk^ 
los effcdieioeiiv 



treue Wahrheit des innero Gefühls schauen« 
weil aie das iniic^e Wesen SQS.jmsm m^jfliflhrt 
wahren. Spiegel aazusphauea sich sehneo; die 
Vfmßsimm lo<At mehr die Krsdiemttiii;» di% 
ipemscbeo nvehr di^ Qedeutans^ü die lj>a^^psei| 
wollen ein TU^atr^ligches» die Deutscljyeii , eii| 
dr^matftBdies Qmmi 4ie Frtuwim yi^lfiiiscBii 
4l^b€r |;iuQkUQh eloiiQder gereübte Au^^^'n 
Woke ) die I>«tttsobea die forlscbreltwide JSnt^ ^ 
vickelwi; eiu^r b^4eH(WRea J^it; W4S> bc^ 




I^lie Franzasea w&Uea im Xl^iter ij^eUusphl 
sty n , weil sie sieh selbst«em im gsmaen Seytt owi 
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den Franzosen erscheint^ soll sieb gl«ficb aus'^ 
sprecben, gleich erklttrea, es soll nur an Siek 
gelten ( die Deutschen wollen jede Erseheinunip 
«iif ein Ganses iron Umdie uiid Wtrkcing 
bezogen haben , und lassen dem Geheimniüi«' 
vollen seinen entwickelnden Gang ^ es ist ihre 
Lust» und wo sie keine Besiehnng finden, aft 
das Augenblickliche leicht langweilig; darum 
Skid die fVanxosen in aller Art IHehtung ge« 
neigt , fast alles Episode zu nennen ^ die Deui'^ 
eefren hingegen sind mit einer solchen Her^ 
MsreiiSittng einea Gc^eaMindes f dessen Ver« 
knOpfung sie im feinsten Gewebe des Gedichts 
mystisch anfimclien, sehr Torsiefatig« Ih$ 
Theatralische beruht immer auf einer täti« 
sehenden^ Äusammenzichmdcn , deh Schein 
berechnenden Ofltik , das Dramati$c)ie auf pro«< 
gressiver Wahrheit der Natur; der Franzose 
will sich im Theater VerKereq^, der Deutschef 
sich finden ; da nun so der Franzose TSuschui^, 
und der Deutsche Wahrheit will: so ist die * 
Aranzösische' Thealer ^ Regel eine Ueberltstung * 
Itter VerhtiUnissc durch die möglichste Mono^ ^ 
touie In ihrer Nachahmung % die- französischen 
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fiialieiteB) ; der Deuche , wexui er kl #1^ 

soU^ gebt mit einem kindliclien Gefühle bia« 
ejo» das man dnreham niclit Lost m TMm^ 
scüuag « sotiiiern ich^ möchte sagen an Verklt* 
mng aller Gestalten und Dinge durch Weib* 
»achtskersen ^ nennen mag; ihn macht, trie 
Aas Leben, so alles, was auf der Bühne des 
Iieiwns Toi^eht, auf den innem Sinn der 
Erscheinung aufmerksam, es stört daher nichts 
80 leicht seine Bezauberung j derin er achtet 
weniger auf die Täuschung , auf <lie Harmonie 
der Schauspieler selbst vielleicht, als ^auf diese 
uHegorisehe Verkörperuiig seiiier innmtettj 
sehnendsteu Tr^me , Gedanken und Ge^hle« 
So, meinen wir^ ist ein ächter deutscher Zu- 
schauer beschaffen, und soll allen Zuschauern 
üu Fubhkum zum Ideale dienen; zugleich eia 
Weiser und ein Kind — beide in Einem Be« 
Sfiheerungsschein sich sonnend. Für solche 
Zuschauer hat Tit;ck seine Stücke nicht ver* 

febens geschrieben. Solche GemiAer hahe& 

gewifs vor den ältesten deutscheu Comödieu 
geseasen; und sie sind ^ glaubt, es der Zeit und, 
ihren Werken^ ftömmer, klarer imd bessev 
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WraiMgegmgcil , «1$ die, die jetet unsm 
Theater au^ Langerweile besuchen, um dorl 
auf fremde Weise der Täuschung uachzulau«« 

mnd den Irrthum beim theatralisdMsi - 
Thurmbau immer ärger zu vermehren. Giebt 
CS ja doch keinen Ort, wo dies lockende Fremde 
nicht sein Modekieid aufgehangen hätte , und 
wäre es spinnewebenfein gewoben 1 Ist es nicht 
die erste Puppe unserer Kinder? — Treibt dae 
Kremde aus euch selbst .heraus , da wo es 
unsichtbar ist , und nur sichtbar wird in euch, 
eurefti Denken und Gewohnen; ttbt euer altes 
iMliges Hausrecht, oder ihr habt den Feind 
»immer aas eufer Heimalh geschlagen ! 



Im Anfang des Kapitels werden unsere 

Dramen den alten Gemftlden verglichen ; Aus^ 
druck , schöne Züge , mais totües les flgurts 
JörU sur It nUmt plan 6cc* , sans ctrt Hutms 
m groupes aux yeux des spectaUurs, Les 
Jhmgah pmseni mec raison que h thämtrn^ 
Cömme ia peinture, €ioit ^ire sownis aujc 



toiat de Ja pßrspeci^» A'i ks MUmmdi 
^taien tjiabiles dans Vart drani<Uique ^Hs 
I0 seraUni ttussi dans tout Urtsf 
(S* 3. cU$ III. Theiis), Wir glaubea^ ojin0 
dttrgfflBtelk zu haben ^ dafii wir Dontsdiie nicdfclt 
•owoiU au» C möglicher) UngcdcUcliiijC^hkidit die 
Aeatralische Täuschung der frazuosea verabi^ 
ümnea, als weil wir dieaelbe momlieck , und 
als Kuustpnucipy und hier ebea als das unnuH 
ralii^che Kunstprincip , verachten* t^spi it d6i 
jiümmnds ut.pinitrant en Ugm ^iroUe^ hs 
ckasßs imllcs dune mahierä aäsalae d$ 
leur domainej. mais les beaut^s Hkfiives, 
Celles ^ui iMmmt ü ia cmnaissemae d^M 
rapports et des moyens ^ ne so/U pas dora 
dinaire du ressori de Isars facultas • <ibid.) 
Wir glauben zuvorderst an ein noch unsichW 
harea allgemeines Theater , das mit dem Ver«* 
iUadnirs aller ^iten und der Natur» und det 
Verbrfcituiig deutscher Ansicht Uber allen En» 
ropaiamus , sich allmflUich aulkhon wird* Das 
7heat^^ wie wir es bisher itaa^e^^ ist ahf jc 
im. unzertrcuuliclieii , organischen Zu^ammen^ 

iMmg fiitiiedem VoUisthttm> imd die Yc^P^ciivc 
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^erfiMtbiUtü .leiA^ Jedoii Magt von. dieMm 
£iiiS3€)^n mit dem Leben seines Volks , in der 
tM^iUiciglüii WjsohMwirkAil« von RuJie uimI 
Bßyf^guMj^ ähk ' Nur das frmdanig« ge^ 
Iföi» nHf die iialiDtuiie Bttkne , wtea.^mit Ufr 
tif^iUtoiiicih vwicimiolzfin i&t, ia dem fraa- 
^QSischen Tiieater ist UurtatUrlichkeit , weil seui 
tjjffniiia md eXbteriHih. auftefaf^tM ^trebcA 
naek dQr »AiUike i^it 4«m Voikbleb^n ktinca 
2iiiMmmttikM}^biit', dieCcrttiMa^ desMl^noeli 
übf r iiej&riieidigfc». alfr da^ Tra^a* Aikrdiags ist 
jB iVais e r e m drannattschra Streben ^ seitdipm 
fwdi€[B#lmd«r MüMhwoniMien^ Hans Stell« 
$eaa u* a« g.4ii2 verlaas$eu , auch raancbes 
tmoit^f^e EttnienV Bei uns aber» beatiAiixtt 
die veraciueirienatf n. Formen zu neuer IXeniunf 
mnfznnehmen. und an verarbeiten , gewinnt daft 
f rmdartige selbal eüle neoe hlibere Teiidenz 

des Modtriien und di r Mtnhcliiit it, und oid-* 

Mi. «ich* dem Tataiatreben dea inneren Volk-« 
geiaie« uiuier^ Up&<ere Bttbue stelU .dar oder 
jlr^bt.darzMilellen niolil -nur <Ue Geaebiclile 
^r Jiraab«iW9fe9i aundem alte.« l^benattber« 

^,aupt, \i^d Wäs die ncucslCii biücke unvcr-^ 

6 
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MsdKcher» ibütiBoli imlMilittmter» tMMU 

%h mi d« in den Figuren aufo nenn uiibekol* 
fim imielit, ist sof leieh das edl« 'Strtbear^kier 
liölierea VersUUMiigtuig , und de» Rttcktirabenft 
der Angelegenheiten und Geisteebegebei^ei^ 
teil» welchft gt^^enwirtig dl« kmtrite Seite 
des deiAlscheu \olk6 bewegen* Nur ein erster» 
leiser Anfang eines solctieü Tkeslere äks ge^^ 
gens^kig schaffenden und gestaltenden OeisteS 
der universelUteu Nation der Welt ist gegrUn«* 
det, eiass lebeBSVolleii ZosaimimvMieiis Toi| 
Bühne und Publikum ;su gemeinsamer dmu^ 
tisclier Poesie , rieb efidii<* iü Letm und NaMif 
selbst venrandeiadi ron SchUkr in sehnender 
Liebe unuillkuln lieh oft geahndet ^ angedeutet 
i» 4ett Dranaen Weimers» mit erster Otasie 
der freien Aneignung von Tieck eigri&n , und 
von mehrem deutschen Denkern und Dichtem 
innigst-fesreissagt. Die hdehste BUdung wird 
sich so mit den ersten kiadiichen Anfängen 
tlBtttscker Kunst Hebend begegnettb- Wir wollett 
also der Fr. v« St» gern sugeben , unser mo^ 
dernes Theater ist- nur im Weiden ^ es ist 
ungesohlossen^ wir haben Meister^DranmiwI 
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Mbl JlOB JE^oiiükuttiy wit jene sie postulkneii; 

Unsere gürrze neuere Tendenz erschwert uns aut* 

AMr^etnMMm att^i drästitdie Ck^talcinie > mH 

itmer Lebeu melir eiu innem geworden ist, 
«M ^Ui eMoal Her Gkitt det Gegeninirt 
Üft-der akeii Oeaehichte t^db« auageaölmt anli 
die Nätur durchdrungen haben ^ die äufneren 
^^alkaireihihtttea daii tr^- d^ln Oe^rea^fteJi 
«tid nadi dän Kttiütigen ausgebildet ^ dann 
4rird es der Geisterbiihne , die wir eröffnen 
iveM«tt , iiielit in tQkttaltdhg tind OiHippirailg 
fehlau Nur iu DeutschLand Wird dereinst dk 
U^^im Piiblikitm g^btldcfl $ das die Myste* 
xiaa der Btthne ventteht,. wie die Alhenieaser 
4ik Wolken des Aristophanes. Nur bei uns 
Itlft MädL dieser Und Indien^ Drama und 
Shakespeare wahrhaft wieder auf, und daneben 
BiOieHiililt «ttd mhs Sachs ühd Jene Zeh, In 
iieiier ttberraaehender Verklärung , wie sie. voii 
Tieek in Wörten und Werken angedeutet wor-» 
Am* Ticck im der erst^ Himmelsböte diesem 
neuen 'X'heaiers des Lebens , der i^oesie und 
iltitiry deren THas bier in Einheit zurückkehrt. 
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Nun kommen in unserem Text viel ein^ 
seine Geständnis^'; ttiier die MangeUtsftigMl 
der gegen wärtigejd französischen BUluie , wovon 
man grolte Fölgensnf en im Bueh efwsrtefn 
Milte». JDe ces tn^.imit^s üt^y en a <piim€. 
dunporiafUt y cellc de l action^ et Ion ne peiU 
Jmnais canridiret . Us atOres ^fue eorrnne üd 
elani sudarthnn^es* Or, si Ut v4rää de Vac^ 
iam perd ä nicesskä - puiriie de ne p<m 
changer de et de sedot^nerä vingtt^tjfua^ 
htut tSy impQsci cette iiecessUe , c est soum 
fneUte ie gdme dranmikfmeäune.ßim'dim 
ie gem^e de Celle des acrostiches ^ g.ene qui 
^acriße le fond de Part ä sa forme, (S. 6.) 
-Frau v*;St. redet darauf Über 4ie au» der stei- 
fen Construction der ßühne entöpringendea 
^Schwterif^eiten der Davstetlung. €raas8eisd1ielr 
(Oesduchte in Frankreich ^ und warugi doch 
die. vaterländischen Stücke VoHakres und Da- 
ibelloys rührender als alle ihre frieoldeehen nn4 
römischen seyen ? Sie zeigt selbst die Lächer- 
iHckkeiten, die aus der franaMsc&c« Ortho« 
:doxie der Einheiten in Reynouards hochge^ 
schätzten Templiers entsprungen; qu^y 
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ßmr 4'€4t irauifä de repHsentm* iwdre des* 

Tern^Uers accuse , Juge , cofidamne et hrule^ 
ie tout doais vmgtmt/uaire heures? (S. ?•> 
JSoch deutHcher iieii'^t es ferner: l/ne trageäie 
ne pem haus paroHre vraie ^ue pcu^ Pämoiion 
^*eil9 nous cause^ Or^, sp le ehangemmt de. 
Heu et la Prolongation supposäe du tetnps^ 
iffouient ä ceüe 4moiion, iUkssion m depieni 
plus V£V€. (S. Es spricht stoh liier eine 
ifibliclie Geneigtheif Verfesserin aus ihren 
Landsleuf^n die ZnrttekfUhrung ihr>er dramaü* 
sehen Regeln auf den einen Grundsatz der 
Einhei-t der Handlifn^r anKuraCliea; diee 
wäre viel gewonnen; eben so eiitsichtbvoIKund 
wahrhaft nnd unpartheüsch fahrt sie S« 8 
reden fort. Xa pornpe des cUexandrins est 
Mn plus grandobsictele emore , que la roNiinä 
TH^me du hon goät, On ne peut dire efp vers 
ahxa?idrins , qiCon enire ou qu'ofi sort^ saus 
fmüe eher eher-' pour celaune toumute 
p oe liquek' i?) — JWfltt> ce qui est Juste , 
de reeamaüre^ ^f^e si les ^Utpcm/fers eduf 
feive^U iart t/ieatrul aulromeiU q^c nouSf 



rißt, mais daftris äßs r0^io/2S jxrofondes 

9 

' . ^ • ' ' . ' • * ^ • \ 

Ist es aber muglich, i^ach so richtigen 
und nun $• lt. gar 311 sageii : ä /arce tT^spr^^ 

^eindr^^ pensQmnagMs (hei^ dbur 

moralische, geschminkte Kulissenm^lerei 1}^ 
amsi'4fi4e w d^üortUiQn^^ ^ gtrqinds 

' Dekorationen , Ud>enxialungen , ja freilieii Sha^ 
ke^4r« und 4^3 eogiischen Tjbe4t«r fei^eir 
J^eil brauchte ^ich die Fantasje qlcht i^paljtn m 
^ las9fii it i|m 8i« yor ai^sh zu ^^h^eni 4$^a^e4«t 
peare reunU somen^ cies qi^ajUäs^ e^, mim^ 
d^/auts contrairesi ii esi q^u^lm 
que/ois cn^deg^^ quelq^ej^p/is- en^ 
4^lq de la sph^re de Varrty rj^taU.Upoam 
side enüore plus la oosnnaissm^ du^ C9¥f9 
Jwnain que celk dt^ thcqlr^. pie ^roftie J^.^^ 
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bensbUhne, deren kleiner Widerschein, wie 
im Uaakl Theater im XlieaCer » die BMwe dec 
JDiclUer und Scb^ospieier ist, hat wobl keinec 
so dttrchmeesco, wie Shakeepeere ! Die Kolissen 

erleuchteten ihm Sterne, voll Sonnenstralen 

der Schöpfung, seine Figuren ^eiien an den gol* 

feilen fMeQ dee grofsen Faraettgewebee» dil« 

j(Jebe leitet; vor d^^m Vorhang sitzt das Orr 
ellesler def Gejsier, vnd intoiiirt die Sympbo-^ 
sie» ÜMat die QuvertUre gedichtet, und 

das g()tliiciie Gedächtilifs der Poebic ^ die ILiia-« 

]|enmg an die Hiraioiiie des Alls , ist der usk^ 
Sii;U^hare Soufi[leur^.aui Vorhang. aber kk 
ein Jeersr Hsmm, dei^ Fantasie ssrey BUgei an 
4ie Seilen maU* 

daUR hatte Fr* y. St. so eiesehend und 
sichtig geurtheilt ; wird es uns nicht bei dieses 
$Ulle wieder^ ids sprilage der eben tod tg csu»* 
chene The^terheld wieder auf, käme auf dea 
^ephyvspUmngekuileny höbe den Vorhaag nods 
ainmai.anf!> und bliese die Lichter auSf umden^ 
IBmAiuem aa bewaiseii^ dafs Aeohis nbak 
bat AdiemeejrSt 




t 

Nun folgt aber den gethanen Bekenntnisseti 
die Verwahrung: Oes c6sep*v'ati(om n^mt assmi* 
räme/ii pcis pour o^ei le moinäre öiäme 
contrc i i OS grands ?naitres . Quelques sc 
nes prckhiiseni dps impressions ptüs viveä 
da?is les pidces etran^crcs^ mais rien 
peui -itre eomparä ä Vtnsemble imm- 
pQsant etbien combine de nos die/s^ftoeuvres 
A^an^Hques ; Ui quesiion seulem<M bst de 
smoir^ si en sebormmi^ cornme an U /aU- 
maintenwU^ ä Limitation de ces chefsmdoeum 
vr€s ( auf die Naehahmung der Nachahmungen* 
sich beschränkend) il y en cmrajanuus de 
nouvemcr. (p. 12.) So wird in dem fVaneösi- 
aehen Sinne eine Wahrheit nie «wahrhaft wahr; 
F. V« St« erkennt und empfindet so vieles richtig» 
aber (heila acheint ihr die Gabe der Effhebttüs» 
eiiueliier Ansichten au einer ganzen Tendeoa^ . 
in Gewohnheit des Conversationstons unterge^* 
gingen, theila weiOi die Eitelkeit des nationeUea 
GefUlikt immer dazwisclien zu treten; um dem 
Voike , wie dem eignen franaMschen VeralwRiai 
zu schmeicheln» Wie jemand , der eine bi^lm . 
Ifinte Violinpassage fUr sein Concert übt, drfitt^^ 
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sen der Vögclcin Schlag im Walde und den 
Hdtnerktan^ verhOit. • Wt. v. St* ist reich , w 
helienj schimmernden Blioiieu) ai« hat aber mehr 
Bllke, als Blick; wir beschjakligeii sie d«reh« 
im, dafö ihre Urtheiie im 6eschmaci( jeoet 
Conveiöat on^fons gebildet sind, der, voll ein* 
zelner LiebenswQrdiglceit, voll eiDacineii Oe->" 
[\Sihh und reicher Gedankenspiele ^ den wahren» 
Ernst des Geftthls und Oedanicens, der eine 
Tendenz 2um Vereinen aller Tendenzen nacdt 
einem Centro hat , wohl oft durch Ueberspaii- 
nung der rhetorischen Saiten und Drang snm* 
Erliahenen ül)erbictct, aber selten erreicht. 
Das wahre Erhabene kann ihr tieferes Geffthf 
doch unmöglich m der französischen Bühnfe 
finden; das Theatralische, Decorirende blen«- 
det sie abei* Immer -zu Gunsten der National«*^ 
vorurtheile. Der Tyrann von Frankreich saj^te: 
in einer seiner letzten Reden , der Tfarpa ohne* 
ihn sey an sich ein Ding voaüoiz^ mitSamniei 
fibereogfen; er war e» aber durch ihn 
es klang wie eine Parodie aus Shakespeares 
Mttkbeth, welche dann sein Schicksal zu Endo 
^prochen bat* Der gute Gesohmack uatl 



das goldene Zeitalter ist aber in «nclevcm SiM». 

zosfin Hals nvi i^uUsseateppiclieii und etwtiBt 
hrnpen «bersie6t;' sein Thron ist wirkliph tm 
d^kof icUi JDlog von Hob« TMatraliscli«^ 
bcu ist viel bei ihnen; bis ?ani Mienenspiel^ 

aie.iiicbt#. 

N«o rolf«a wieder WOnscbe ; daa iiriinaiö«»' 
aiiBobje 'Xhe4kler möcbte ni<:bt still siebn , neue 
B^düiiaisse, und a]so auch HUlförnittel aejrea 
^rw^oht; Ifßiendaace naiurelte di$, siäclä 
la trßg^die histqrique. Unbestimoit 
ipnd ZQ allgemein ; auf die Nation der Fr. v* St> 
VMg ^ passen^ die einige .^i^cl^s 441 Ge-» 
aohiphte j^UFüßk geblieben ist. Vortreflflich aber . 

adiUaftt 4ie V-crfiMiaeiri» » STim >m WMemtrnpluV) 
MM^Mm.vQriiec ge4u^rieA.ungeib«iK' 
teil Respekt vor den französischen Antovkillea ti 
M serait jdof^e 4 di^^brm^ <fu'm pät 44»rür d$i 

l^^nceltUa qm Its k^mistiches el le^,ri/^ on^ 
$rüc^ mOaur dßf^tstij ilfaut permMr^pibm, 



« 

pdtesdes miSmes^h^s dqemfres, on/imtapat 
ne plus woir au Moire äes mar imtM e g 

JkeraUfues ^sacrifiant lamgur au detoir, prcM 
ßgrant kt mort ä Pwlmagc, inspir^es pait 
^unHiMse dcms lti$rjß aciißns €omme €iam 

l^iu^s paroles , nmis s(uis aucun rapport avec 

msy avec la desiinäe redoutailc qm 
tpur ä ioi4r l' ef^traii^e eile p out suil. 

Las dram'es Lessing. 



£rwähnen~8wer(h erklärt Fr. v. St. unter dM 
LesiiiiStacbieQ Stücken Minna von Barn« 
h^iniy Emilie Gallatti und Nathan 
den lV«t8«li. * Imsw^ytcn iat Ortfin Orsinn 
aelir iohdn an%efiiikt. ii Xa primUre idie äe 
Nathan est puis^e dam le conie des trois an^ 
neonat de JBoeeace. Wir haben oben Über 
di^ Zukunft des deutschen Theaters geredet 




wir danken L e 88 i n g die Idee der Wiederbe 
iebung «igeii^ttiiilieher Kunttj wir könxum 
iekiea Nathau den Weisen als ein a i 1 e - 
garisch er^dffnendes Stück ansebn. To« 
leraaz, im J^ocus der iwimst zur Uelie ai^e« 
facht , verständigt und nähert «ich die getheike^ 
TiMi dem Einm abgefaUeae Ansidii der VAiker 
alles (iiaubeaa* 

4 

Chap. XVII. 

Les Brigands^ et Don Carlos 

de Schiller. 



\n der EfailMuiig ad den Räubern briM ees 
II fiy aaaU pas une gramle diffärence entrh 

Vanarchic /codulc sous laqueile 'vivait Chccrhs 
AIooTy ei Veacistei^ce du ^bahdii €ftiU 
adopte^ (S. fi4.) Dies Wort setzt eine folge«- 
reifae Ton Misverständiiieaen bei , der "AMeht 
Toa diesem St&ike TOraue.' Den Gegenstand 
desSluckb fuiirt Fr. v. Su seltsam^ aber tiefer 



M 

als g6iF5faiiBeh > attf dlt bftüsek» 'Geadilchlo 
TM» fnerioreiieii Selm surllok« . • 

Zrö marquis de Posa est enthonsicusU 
aUemßnd^ e( ee earactire est si dt rang er 
, ^ notre temps ^ tfi/^on peut aussi hien le 
croire duseiziime siicle que du nötre, ( S. ) 
Gerade das Gegentheil! Wir sind oft geoeigt 
(ewesexi^ den ganzen D o n C a rl o s einen Kant 
g^esetat als philosophische Opern*» 
Symphonie au nennen; das wird wenigstens 
jeder zugeben mflssen , daft ein Deutscher des 
^ßechsehiUen Jahrhunderts, freilich wohl schon 
lutherisch, doch noch am ge]äu£gsten wie 
ti Junker Geolog ^9 nimmer jedoch k an tisch 
reden konnte« 

- Dafü Philipp IL d^m Marquis im SWcke 
sitzen mufs , wie der Marquis als phUosophi-* 
sohes Ideat der Staffelei des Dichters 5 werden 
"äit meisten ron ms mit Fr. v. 8t. empfinden. 
Z,vt wie viel reinerer Philosophie seines 
^anbens, an wie viel mehr Ruh» ond lichter 
Kratlt aus Leidenschall und trübem Drange» 
scheint uns der Dichter, gegen ilas Unhistor^^ 
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•dMs Im CarkM, im nümatea Teil 

ben! Ihm ge&taltete sic}i dort düe bi^tariseb^ 
Wahrheit nicht , in Ihm selbst war der Zwim 
apält zwischen seinem Philosuphem und dem 
äusgesprocheneh Worte 9er Mens^heit; iilii' 
Zell ^eht aus dem Leben seliist sein klarer^ 
Stiller^ ernsthafter Geist, die wahre Philoso«« 
ffhte derÖemath^ir, hervor. J^edes ttAck 
Bi^hilier ist als eine ^röfsere Annäherung 
diesem 2iele au betraohtön : ' - 

^adi der Tod ihn neidiich iu die f es^eui — 

■ 

Ueber die 5cene zwischen Philipp und Me« 
8lna*äidonia sind die Urtbeile der Verfasserin 
Ifanz die unseren ^ und sehr geistreich ansge^ 
sprochen* 

X>iifi» /ranzöscbe 0e4ächMiisse nie ganz reia 
#mpfaa|geii u»d behahert , scmdtfrn diese Lange«» 
ireile gern mit einiger Buntiieit von eigener 

Erfindung färben, beweist uns auch lu diesem 

Werk so noaanhe -unrichtige kleine Angid^e^ so 
wird iiier slB. 91^ dg, im Don Carlos dieseJbe 
Dansf^ eHilirt, die der Königin 4, so unpar«*« 
liktyMk Uber die. Wahl zwischen Arsiyue« und 
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Madrid" geauiwortct; wekbo« bfikanaUkh im 
StUcke dncr ganz andern ^ und atis selir veiN« 
MJHc<i€i|en GrQiideii widerfuhrt^ l^ie Verhaf« 
iUDg des Don Carlos ist eben so unrichtig aiii^ 
gofaütt:. sie gesehab ja ilfH Posa^s gutem Vorbeii 
daclM, und eist s^At«r bat FobApaspArHiS^ 
sir äofis ses prqjets (S. 33.)> düfä nun 

JRms dett Pfeiasen vor aeineai Vater icMs«! 
vectitfenigeii und sick o|»fem will c immer seine 
Idee ) hat die Verfasserin hier nicht ausgedrückt^ 
«iefeht nun gleich auf Carlos Schmm Aber 
7osa's Tod über. — Der Inquisitor in seiner 
-wimderbarea BrscheiaiaBg voll Bedetttsaukeit, 
ist imi Fr. v. St« intt beredsamer liefe aufge« 
fiifst. ( S. 34. ) Dann dufsert sie sich sehr schön 

■ 

^arttber, es aiejr alltaglicher tu rOgen, aber 

lielUger und tiefer das Gute zu erörtera^ ttnil 
besoUiefst unendlkA empfindmgsvoll: X^onya 
4MUlmrt^M Sterne a pmU avtc tmt dsgtäoti^ 

ne poui-^rait iL pas verser une Iw me sur les 
dtfauU tiun Sei tmproffe , covnme mrlu toHM 
^une nobU vic^ ^fin iten ^^cer le ioum 



-Grundakkord im Don Carlas sa^eiL^ so 
ftieitten wir, im Oaas* ist eili trai^ifirohes 

>un|;eii Dichters 
(doch nicht mehr sö jung, wie Fr. v.. Sl ihn 
^hUriteHt); Posa ist in philosöphisekis 
l^reiheit^ welche die n^6c|ihel .d^erea 
Herz Carlos reprüsentirt , zu erweekek^rzU 
WldeniiiMl zubegl4kcken .kommt; Fhlüpp^iot 
<die aJte l'yi aiinei d er V oru rt heile uii|{ 
'der AnsMit der Huroiiiln .vor Jei^er B^vcduttmi^ 
'deren erste H^m^erschlage offenbar auCSchiUeü, 
cwie ein Klang der Memnonssftulfe aar Molfpen^ 
rtlbenzeit gewirkt; nioht ohne zarte ^ isiltüch«^ 
aufopfernde Liebe kann es vollciidet w^rdext^ 
iMi fil4säbeth :|8t'Carlos Liebe,* d|e betia» 
feisd.dker.fiAStre Gr^uö ihm vaientkii^lt. ,Al>^r 
«in hiiiierBr Sehinirz seraeifitt i^s G^Eibiki'e:, dc^ 
jn ' Wolkeaflockm., «.no«h unklar » dur^ib, 4m 
Dichters Seele zog; Posas Idee, iUehi . uuver« 
ltörperft*mit seiner* Seekf Cärk>^ ,<,dar mil.dlte 
Liebe der Frinzessia iä^|;>.oli, wie mit einer 
abwärts lockenden Selbsttäuschung gerunge» 

kat , kaim sich nicht behaupten ; die Liebe selbst 
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verliert durch ihn ihr^Gleichgewicht; der alte 
Jtöoig steht ohne reifen Sohn am Grabe des 
Jiinblassenden Lebens » gebeugt unter die Noth-« . 
wendigkeit des einsamen Werdenden, 

^ Chap. XVIII. 

Vf^alstein et Marie Stuart* 

e 

# 

Beim Eingange scheint es^ als wolle Fr. v. St« 
Schillers Dramen unmittelbar an die Les^ 
sing*sche Periode anschliefsen » und jenen so 
alß den Verbesserer der Unvolikommcnlieit 
dieser anfftthrem Allein zwischen Lessing und 
Schülers Stücken steht ja das ganze .The^upr, 
das Goibe , wie um von Gcnitn aufgeführt zu 
tirerden, geschaffen hat. 

Wallenstein und seine Uebertragung 
Ins IVansdSfSche durch Mr. Benjamin Con* 
stant de Rebecque , giebt der Verfasserin Gele-« 
genheit , wieder über die Misverständnissc der 
dramatischen Kunst in Frankreich viel RichtU 
gcs zu sagen; z. B. YeiaiiUit»t (S. 44.) die 

7 
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AeuHicruiig : les allmiq^s soni plus curieua: 
de et ijfue ies personnages iproüvent quie 
dt ce qiü Uur arrive, wichtige foigenmgea 
Uber das dramatisch theatralische Interesse 
der FrRDzosen. So folgt auch ein neues rich^ 
tiges Urtheii Uber die Extreme in dea 
Theaterkaracteren der Franzosen , S. 44 and 45«. 
O/i iie/aU voir aux frcai^ais ^qiiuM naUire- 
de coiweniion.*^ , 

Diese Betrachtang^ Uber Wallenstein und 
Maria Stuart verdienen wieder die wahrste An-« 
crkennangy besonders ftber Maria istfk^.'r» 
St« aus dem Gemüthe heraus beredt > «ad dio 
. Abendmahlsscene ist durch die Erinneroa? an 
Calderon von ihr in ein reines Licht gestellt 
worden. In diesem fünften Akt der Maria Stuart 
sehen wir Übrigens Schiller zum eratenmai m, 
die Regionen der iVJy&lik erheben ^ die Wer«« 
ner dann zuerst, der wahre Nachfolger 
Schillers.— als Element draniattscher Ikuns^ 
in iJiulöchland aufgeiuürl hat« , 
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Chap. XIX. 

Jeanne d*Arc et la Jiancee de Messine, 

Fn V. SUäl übersetzt den Abschied Jo- 
hanne ns, und 

j^JLebt wohl ihr J^erge, ihr geUebten Triften^ 
Va traulich ttillen Tfaaier» lebet wohl/' 

Cl^t sie : Adieu , vous coniHes qtä me f{ae$ 
^ ch^es^ vgus mo/Uagnesj vous tranquillcs 
fit fidiles vatläes^ aMm. — Fiturs gu§ 
j!(ä plofUHf ( ihr Bäume » die ich pflanzte )• 
Vn aulrt troupeaumt r c ci a ni t ^ und alle^ 
pl|iie 4<eut8che Treue (Prädsion) die mitunse^ 
t^xjfL Q^mülhe znsammcnhangt« 

Tl y a un iraisiime caraciire de femmt 
qt^on/nroUbien de supprimer en enticr 
<das wäre so ein französisches leicbtes Stück«* 
chßn 9 IQ derselbe« Mafte , wie in Ducis Ham- 
let Qpbelie den ganzen Wahnsinn verschluckt^ 
und gar Claudius , ihr Vater, der Geliebte der 
Königin und . der Mörder des Königs geworden 
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ist); c'esl celui dlsabeau da ßavUre^ il t^C 



£s heifst: Jobanna versöhnte den Herzog 



von Burgund; Charles VII. parait Ae^ 
S. 77. Der Herzog erschien Ja doch wohl 
vor dem Könige 1 

La treuStion iBi ijfue Jetmne dArc fiom , 
vaUJamcus vers€ de s€aig humain^ et triomm 
phait Sans tuer j dies deutet auf einen wohl Ztt 
beachtenden Tadel hin. Dann kommt die Ver* 
fasseria auf den Vorwurf den cräiqued'im 
gaüi pur et s4vire^ Schillern gemacht: dtwtnr 
ntoßttrd Jeanne dArc sensible ä famour^ a» 
Ueu de la faire Alartyre , sa?is qiCaucwi sen^ 
timent jamais distraiie de sa Tmsshn 
dSvine. Cest ninsi quHl fälUüt la peuidre däns 
un pöBme; mais je ne sah si une äme tmUm 
u^fait sainte produwaU pas dam une pUca 
de tMatre le mime effet que des itres merveilm 
leuoB ou all^fforiques , doni onprävoii davane» 
toules les acüoiis et qui, ri6tant pas agit€s 
* par les passions humaines ne vous präsenteni 
point le cotnbat m £ inier dt poMque (S,77.> 
Von dem Fall abgesehn^ sehr klar und richtig. 



grassier de. ($. 74«) 
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IVir haben an einem andern Orte den Tadiera 
der Tmk'achen Geiiov€fa dasselbe zu entgeg^ 
nen versucht« Die ringende Tugend allem 
kann sich zur draihadsehen Person gestalten > 
wie sie ihre Heiligung vollbringt, ist dramati« 
scher Gegenstand ^ vollendete Heilige können 
in unseren Dramen nur in ähnlicher Weise 
erscheinen , wie die Götter und böiieren Wesen 
auf der alten Bühne; so der heilige Bouifacius 
in der Genovefa, die Genien Theobald und 
Therese im Martin Luther, nicht sowohl eia« 
greifend und lösend wie im aniiken Spiele » als 
bedeutend und andeutend. — Johanna 
aber konnte wohl auch ohue Liiebe sich dar«« 
steilen , alä ringend um Heiligung , und auf dem 

Scheiterhaufen wiUrde sie heiliger 'gestorben 
seyn^ als in der Abendröthe, da jene Todesart 
durch die Gescl^iche selbst geheiligt , und uns 
hier doch nicht kräftig bedeutender ersetzt wird j 
es ist beinahe ein französischer KunstgrilF, den 
Scheiterhuufen unsern Augen völlig zu em<* 
rücken^ und dem Geidiile sanfter schmeicLelu 
ZU wollen , aber das Romantische geht gerade 

f 
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unter, wo wir sein Sprödes mit einer mödemen 

Sentimentalität zu romantisiren wähnen. 

So wie wohl der Stoff zu der Jungfrau 
▼ on Orleans durch die neuen romantischen 
Bestrebungeu um ihn her in Schiller erregt 
war , schon vorbereitet durch Wallenstein 
und MariaStuart, in der mehr romantische 
Umgebung als romantische Absicht herrscht } 
so erscheint in der Braut von Messina 
dasselbe Streben, xn dem neuen Verstandnifs 
antiker Poesie das Seine beizutragen« In 
Wilhelm Teil endlich ist das Ringen mit 
diesen Formen schönere Wahrheit geworden^ 

von den Alpen aufgelÖfst, hat sich die VVoike 
in Segen niedei^esenkt , romantische Frischheit 
und Liebe ist hier mit der alten Freiheitsiust 
Eins, ttcht symbolisch aber fttr diese unsere 
Erklärung der Schiüer'schen Dramen als Pro«« 
gressionen seiner eigenen Kraft und Klarheit, 
geht die Geschichte auf deutschem Boden vor, 
indem einzig all' unser Streben als aus seiner 
Wurzel ausschlagen und Kronen des Lebens 
tragen kann. Wir setzen den Wallenstein 
in die Mitte der Sebiiter^scbsn Werke (von 
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denen Ad. Müller sehr richtig sagt, dafösiennach 
der Höbe streben*^ an die ejitgegengeaeUten 
Crilnzen der ilt;rrschaft eines alten duukuln 
Schicksals und der christlichen Vorse« 
h ung in den Dramen des Dichters. Welch einen 
bedeutendem Repräsentanten dieser Mitte^ 
wo in der Ansicht der Welt und ihr^r Ge« 
scliiclite noch tiii Kinnen zwisciita 21ufall und 
Glauben » aldubarer und unsichtbarer Bedeu^ 
tung ,liea*scht , welch' einen bezeichnendem 
ReprSsentanten wuföten sie Air sie ^u finden^ 
uls diesen Wailenstein seihst 1 

Glticklicher, als die Braut von Messina^ 
ist WUheim Teil von Fn v. St. im K^m 
pitel abgehandelt« 

r 

Gbap. XXL 

Goels de BerUchingen et le Comte 

Groethe, dramatisch reuier und sull gewal'* 
tiger als Schiller, hat das iQnaigc Theater 
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vorbereitet; dort werdea seine Stücke aus V^r* 
ständnifis gegeben , und vom Verständnifs ver- 
standen , glänzen, vor allen der mächtige Faaat. 
Schiller hat das gegenwärtige Theater ge- 
bildet, er ist hierin, wie von Adam Malier 
in allgemeinerem iSinne gesagt ist, die Stufe ge«* 
worden , von der sich die Nation zu Götfa* 
hinauf heben soll. Es kann daher in alleitt 
Betracht wohlgethan erscheinen, Schillers dra* 
matische Werke vor den GöthJschen zu be« 
trachten , obgleich Goethe durch seinen Götz 
von Berlichingen u. a« w. wohl auch 
Schillers erster Meister gewesen ist. Relativ^ 
aber nicht allgemein, ist daher, wenn das obeit 
Gesagte uns zugegeben wird , die Bemerkung 
der Fr. v. St. richtig, Goethes Dramen Uber« 
träten die Gränzen der darstellenden Schau« 
Spielkunst. Wir setzen zur Erläuterung unserer 
Worte nur; der heutigen, der bisherig 
gen hinzu. 

Seite 100 wird Götzens Alter, und S. iOi 
die Allgegenwart des Vehmgerichts doch etwas 
Übertriebe^! Ganz Inquisition war es doch 
njpht I da$ lag nie in unserem Charaktef • Audi 
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von Gölzens Tode sagt Fr» v. SU wohl unge-* 
r-echt: // pense ä Dieu dont il ne s^est 
point occupä, (S. 102») — Ibid. Ooeihe ne . 
/ej^ pas donne la peine dß tnattre sa 
pUce en verSn D«« Genie kennt wob! Hindere 
nkse^ aber MUbe doch eigentlich nie« Auch 
weift ieh nicht , was iob . lieber schriebe , ein 
Stack iVL Versen oder sogenannter Prosa? Aber 
die rrusä in diesem Stück ist, so herrlich^ so 
kräftig» voll, breitbrOstig , gesund von Bück 
und Herzschlag, dais Goethe, ohne zar Treu« 
lierzigkeit der Verse jener Zeit surttck zn keh«« 
ren , uns keinen frischeren Abdruck von ihr 
geben konnte, als diese ungebundene, d. h* 
wahrhaft freie Sprache. £r hat seine Claa«f 
dine von Villa Bella später in sehr ge- 
eilige Jamben Obergetragen; nnd ich habe 
Kenner und Sinnige gesprochen , welche der 
alten Ausgabe in naiver Prosa immer den Vor^ 
zag geben. Ob von dem metrischen Gdti 
dasselbe gelleu mag ^ weÜ^ ich nicht nach dem 
Augenschein an sagen. Goethe hat^ftbrigeiis 
immer gewufst, was und warum er etwas 
gewollt ; und hat den Götz in Prosa dichten 
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wollen. Auch spiegelt sich die ganze voU^ 
blQhende Jugend und Freihekslnst des groföen 
Meisters eben in dieser l>elen frischen Prost 

unnachahmlich 9 wie wir denn aus neuerer Zeit 
nichts Frischeres kenne» » als alle die mkt^ 
kümmerten , und doch so grof^ und stoU blik« 
kenden Werke seiner erstetf Jugend. Ihr 9koi» 
war der der Gesundhetl^ der Freiheit und der 
Schönheit^ noch nicht jener SloU der Eitelkeit 

der Wek; frei hlkkie sein Auge duroh Gottes 

Schöpfung, und verbarg meinen Stolz noch nicht. 

Noch wivfl Er. v. St. S. 10« lind .103 dena 
Götz allerlei Mängel vor, Goethe habe iha 
nachlässig, unvollendet, absichtlich nicht fan^ 
tastisch genng bearbeitet &c. // a POidu gu9 
ee drame füt la chosQ mdme^ et il Jaui 
que Jeekarme de ridäai präsidk ^tatUtians 
Us Quvrages. drammiiques. Nun Göto geht 
nicht im Cothum , abev wahHich doch auch 
nicht in Fantoffsln. Niemand Ittugnet » da& es 
eine Jugenddichlung ist; eben darum kann 
allerdings vteles in ihr mehr müt starken rasdi 
treffenden .Zügen > #ls verschmolzen im iiudea 
limidte^ geart»rit^ seyo; aber Fmtarie nml 
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K«oUteif pffegt die CkMÜdita der Jugend z« 
beteichnen, 

£ g m o n t. S« lOi : Uamour dKgmont pour 
Clara ne sufftrmt pas ä] tinUHt de la piice. 
Aber doch wohl dune piice '/ Kgmont wird 
fUr Göthes beste Tragödie erklärt« Sie ist auch 
ja den Verfaflltnisseii sehr harmonienreich , und 
ihre Sprache hat hiareiiöende Beredsamkeit« 
F. V. St. berichtet den Inhalt des Stücks ziem«« 
lieh weitläufti^ » und abeirgeht die Unterredui^ 
^gmonls und Ferdinands mit Stiildchweigen* 
'Ohrimme pas ä se repr^senier Eepnoni comne 
le rival dun homnie du peuple (S. ild«)> ein 
unüstbetiseher Eckel 2 On n^tubnütraii pas en 
frame dorn Vatt dramaaquk Vm des princU 
pes de Varl pUioresque , toinbre qui fait res» 
soriir ta htmidrei < Die Idee denr französischen 
Schauspieikuost ist die lebendig werdende Bild«* 
Säule ^ die der unsem das beseelte Gemälde.) 
Mais on tätige sur le thiaire que ^i^posi^ 
üon consiste dctns des beqxMs dijffitentes, 
mais qüi soieni toujours des beamm 
Was ist sohiCIner als « die Seele die liebt? <^ 

r 
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Zajfin 4e ia iragidk tk Goeihen'ut poini 
en Harmonie avec tensemblt (S. 113.) Eben 
wollten wir, als ein Symbol gleifdieaiii dieser 
gerühmten Harmonie im £jpnont jenen Schlufii 
Hernien« Ck d^noument mcrveiUeux ne peut 
eqmmnir d une pUee histwi4jfue. Wie? iet 
nur das Geschichte, dessen Faden sich an^ 
spinnt auf Erden und abreiftt , webten nicht 
Unsichtbare vor und nach die heiligen Lickl« 
atrale daran, und eracheinl in den Triumea 
unserer 5ede nicht der Genius , der diese £a<» 
den des wahren Lebens lächelnd an einander 
knttpit? Was ist schöner, als diese Apotheos« 
Egmonts I £r sieht sein Leben mit dem grofsen 
ewigen versöhnt, er schaut nun, was ihm 
Clärohens Liebe bedeutet — die Glorie der 
Freiheit nimmt den Faden der Geschichte £g« 
monts in ihr leuchtendes Stralengespinnst auf, 
und die Freiheit ist die Ewigkeit Seiner Liebe I 
I^es AiUmandi tn gänircU sont emiarr€^s€s 
lorsquHl ya^U dtfimr. Nun kommt die Rtiiie 
an Oöthes UnbekQmmertheit um das Drastin 
sehe. Sein Weimarisches PublilLum sey sufiie^ 
den 4 zu empfangen^ wie er es gäbe, und ihn 
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ca emfben , warn seineii Fti^erseigeii die Absicht 
zu ahnen 9 wie der Dichter, vor welchem 
Amor^ der Landschaftsmaler, mit lei« 
seil rosigen FingerspStzen auf Wolken UaÜ^gßm 
bilde zieht« Eben dieses gegeuseitige Ver« 
stindnift Goediens ond seines Fubliltanis in 
Weimar sa dessen blühendster Zeit, ist mir 
nnr ein Beweis mehr für jenes Theater, das 
sioh bereitet, schon in einzelnen Cirkeln esüstirt, 
und durch das Verständnis Goelhens zu allem 
Scbdnen nnd Werdenden der Poesie sioh «m^ 
iporbiidet. * 

Chap- XXII. 

Iptdgdnie en Tauride^ Torquato 

Tasso etc. 



mettre dam . ^ a piec€ de Torquato Tos^q 
tm mime simpticM ^acHon ti le mime eabm 
dam Us discours qid cofwmaUnt ä son IphU 
ff^nie. Alierdings finden wii: im Torquato , 
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Wwo eim Alt formeHer VoUeiMUani^ ^ die ißut 

\Wrk^ die mehr amike Bedeutung giebt» uq4 
der duftige Hiounel Italiens spiegelt eich hier 
, 9mf jeinem weifaea Nta^mofluMi^fi ; gdiu ver-^ 
ediieden ist aber docU dies Qedicht, und Ipbi* 
gpnie exnpfaRgen» j^nee weit reicher und ver<» 
Mmalzeqer ge^4^bt » ^öplUen wir gpephjsc^hi^ 
Wemkulerei vergleichen , wMn die Bw^r 
beilung der Iphigenie wie ein Besr^lkf er« 

scheint* GoUhe dficUU JL^OJiore d Est , coihjj^ 

et par sa foibUsse ä la prudenc* X^^ i20O 
Die Kritik der Fr. St. läuft hier auf eine ge-- 
wiese psychologische Aehnlichkeit hinaus 5 die 

sie im Tasso verniiiat ^ er sey ein deutscher 
DipJ^er, denn eigentlich tiefes Nachdenken 
sey nicht im italienischen Gemiiih^ Leonore 
von Köte, eine deutsche Princessin ; das Klima 
und die Sprache nicht italienisch gebildet; letz<< 
\MT^ souvent trop metaphysique^ denn la /aliß 
du Dassenevenaii fux9 de P^§bus des rifleaaiw» 
pbiiosopMfues y ni de texamen iMpprofmicU. 
de ce quise passe au fonddu coeurj eile tenaW 

- ptuiSi ä rimpresshn trcp phßt des cl^eis eaMm 

♦ 
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rieurs, ä Venipremeni de Porgueü t$ 
de Vamour (S* HB). Ta»808 Krankheit war 
gewifs die der unbefriedigten Sehnsucht, die 
er in Leonoren verUrpcrt xa sehen glanbte» 
Seina Liebe hieibt unbefriedigt » wie seme Sehn« 
sucht, ihm ist, als möchte er fragen: was auf 
Srden kann mir denn Wort haken , da mieb 
diese beiden getäuscht, ja seiner eigenen Sehn^ 
sneht malk der UngUIcicItdie mlfttranen , dalk 
sie sich ihm nur zu einer lösenden ürscheiv* 
nung gestaltet, um ihn hülfloser in Ihren Ab<« 
grund hinab zu stttraen, Mifetraoen gegen die 
eigenen Gefüble beim ewigen, qnftlenden Be« 
wulktseyn der hdheren , onversCandenen Wahr- 
heit in ihnen, bemächtigte skh des schmacb<i 
tenden Herzens, es ist nicht eitler Stolz, wenn 
er ihre Abkunft filhiend ihnen allein doch wie« 
der vertraut, und in den anderen argwöhnisch 
Miftverstandmsse seines sehnenden Wesens 
erblickt. Kurz vorher ( S. 121) fUhrte Fr. v. St. 
ans Goeihe dk dans sa piiee^ hs dettx 
personnages qu'il ?net tu contrasie , le poüm 
ikflte et le poütc^ soni lei dmx mcMiäs de 
i kommen LAfst uns das einzige Wort: mom 
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derne hinzuseUeii , denn erst eine neuere 
Zelt hat diese Spaltung attsgebildel.* - > 

Darauf wird Goethe (von dem es S. 12j 
l^iftt: U s^esi mmtri dans h Tasse le Rmm 

r 

eine de V AUemag ne*'/^ beschuldigt in 
Tasso zu kalt und zu wenig handelnd zu seym 
Wohl zugeben lälktessich, dafiy gleich achöae 
«id bewegende Behandlungen des Gegeustafi-» 

ales ior gao2 verschiedener Art , besonders mit 
mehr KiiHiiircliung dt?i> Gedichts von Ta^o 
gMenfcbar sind > ein verwandter Stoff, Cor-« 
reggio, ist so von Adam O ehlenschlä** 
ger romantisch behandelt worden, und ver« 
dient j. gewissermafsen als ein Gegenstück zu 
Torquato Tasso , die Liebe aller GemUther» 
Was mm aber den Vorwurf der Kttite dem 
letztern gemacht , betritt, eo lM0»e sich wohl 
der Geiet dieses ans Luft gewebten Gedichtes^ 
das in der darin vorkonunenden Schilderung 
der Poesie Ariosts ein so zartes Bild seinem 
Siekters selbst'.enthUlt, am besten mit der 
zarten, leideuschaftdosen Liebe Lcoiioreas 
▼ergleichen. Diese Liebe hat mehr Gedanken» 
als Aeuiserungen ; was um sie her ist, Duft 



und Blüihe^ und klare HimmelsgestaUeii , im 
tlniikeHi • Btoue' schwebead» spriebt die satte 
Slimmung aus ^ eben so das Leben des mader* 
aen DIcblers 9 es ist ein inneree » In ihm fbn« 
ecbreiteades 3 die Erscheinungen werden in sei« 
aer Anschauung zu Bedeutungen des unsicht«* 
baren> sdllen, sehnenden Lebens ; der ui^ltck« 
iiche l'asso zerfallt mit diesetn inneren Leben 
durch ehM trttbe RfidLwirltttng des äiifseren; 
4ie liimmüsche Muse Leouore aHein kann ihn 
nur Wahrbeil des Verlittltnissea snrflck: fttiireni 
wenn auch durch bitleres Leiden des OemUths^ 
doch zum einstigen Frieden^ eine solche 
fiegebenheit kann sich mehr durch Beaprechun-* 
gen der Gedanken un4 Gefühle , als eigentliche 
Handimififen entwickeln $ darum ces iongs dis^ 
cours püms desprit et dimaginaiion, qUt 
tknneni tour ä Mir Us ^ffiremts petsttn* 
nmgts ( & lil4. > Daher macht die Jiranke Lei* 
densöhaft Tassos im Contrast der leise bewegien 
Ruhe der IJebe«^ sich seiner angenommen 
hat, und der Kälte des Alphons und Antonio, , 
das handelnd^ £lement der Dichtting faet ans« 
sebheüäüch aus^ gegen die Icranken Erschein 

8 
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« 

fkw^en im Innere Tussoa trelca die Ex^ichei% 
nim^en der Wirklichkeit wttck, und waadala 

in i\lphonsens und Antonios GesUU^ die ead^ 
lieh aueh die der |»eidei| Lfeonoren ati mik 
zithcii j im lÜQtergruade des duft^teiL Gemiür 
des auf und nieder; so wirken sie auf Tasso^ 
wie eiae gaheimniiSivolle Nih« abaichdialier 

Miii>verslitadi2is8e9 herantretend , je mehr Tasao 
»it der Wabrhetc und Täasehtin; telner Lei« 
denschafc die zarte Athmospare zerreifat^ die 
ihm die Litbe aus schuucnden leisen Träunü^n 
gebildet hatte. 

In der natUrliehen Tochter iS.iSS), 
deren Personen nur allgemein Kdn^» Her^og^ 
ißuigenieyHofmeiateriaiiHß« genannt aind^ fia^ 
detFr. voaSu eiaeu auITalleuden Gegensatz mit 
dem Streben naoh hiatoriscfaen Daratttilungui^ 
4u^oh deren £lin(iUhrung wir uns kaum erst 
Uber die antike Pnundheit französischer Dramen 
erhoben. Bie natürliche Tochter, so einftieh 
nur durch Zauber der Gedanken zusamnienge- 
fcndpf^ , und wieder ao reich und so wunderbar, 
wird wohl auf jeneni Theater erst ganz ver-> 
staadeu werden^ auf das wir bei allem Ge^ 
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t^riich über dmmatisdie Kunst immer hinzu- 
deuten , \ifis bestreben. 'Un9 tMe itagddiß est 
v^rUahUsrmht JaHe pour iire Jou4t äans ie 
palais d Odin warufn nicht? Werden wir 
doofa einst boflfentHch^Sakoiitala nad andere 
indische SUlcke auf dem alktiginglich gemach*« 
ten Theater erblicken! // paratt que pendani 
gucUifue temps Goethe s'est ImU ä JaU .däm 
gout€ de ViiittSret da?is Itspidcesdethäatre» 
£Jen en tromvaU dam de nuawuis mwtagess 
ii a pens4 quil fallait le baruiir des Sons. Es 
kana seyn , dals der Deutsehe , vterüebt ni das 
Unendhche der Gedanken und Getühle^ in 
ihren Begegnungen selbst ehie neue Art ro<* * 
mantiscber Begebenheil findet Can einem andern 
•Orte werden wir uns über diese Andeutung des 
Wesens der philosophischen Dichtung nlOier 
aussprechen können ) und darum d<r ^Zauber 
dieses DramiTa ihn amfftngt ; kann denn aber 
jemand linden , dafs die vorderen Acte der Em* 
genie ohne theatr^alisches Inleresse sind? Ich 
kenne z. B« wenig Drw r g e n ders und Reicheres 
als die Worte des Herzogs « wie er mit der 
JammervoBen Ahnung vqm Schicksal seiner 
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Tochter sich beschinigt , nichfs Holderes , A 
dies VerhttlUtii^ zwischen Vater und Tochter^ 
und gleich die erste Scene hat eine romanti*' 
sohe .Amnulhy der man nicht widersteht. Man 
hat die natürliche Tochter kalt genannt^ 
wohlan, frisch und klar , wie den bUuen HerbsC-i 
morgim'l 

Der vielseitige Reichthum Goethes ist doch 
nndefs , als die Versohiedenheit in sich selbst» 
die ihm Fn v. St. S. 126 vorwirft , ob sie dic-t 
selbe wohl mit der Natur Tersleicht; der im«« 
sichtbareie Geist des Dichters, jener feinste 
Duft des Wesens , iii dem die beideti Üebea« 
den aus denen ein historisches Wesen besteht» 
das Subjective und das Objecttve sich kttssen — 
ist ein alle Schöpfung Goethes umschwebender» ^ 
unverkennbarer £iner. 

Chap. XXIIl. 

F a u s L 



3© sehr wir uiis bemühen, der Verfiisserin 
der Bemerkungen Aber Deutschland Schritt fUr 
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-Scliritt.zu folgen^ und etfcn dit$e$ Unternch*»* 
mm, den Sinn unserer Worte ^ar oft vereinzeln, 
verstreuen, und Utr den -Leser bis snm Ein* 

druLck des Schroffen und Bizarren verunstaiten 
mag ^ so ist » doch , um irgend eine deut« 
liohe Ansicht Uber das Verhäitnifs ihres UrtheUs 
zu Faust zu geben , durchaus unmöglich , hier 
flire Ordnung beizubehalten , da alles durch<t 
eUiander geworfen wird, und die i^ritische In« 
halts« Anzeige des StQcks, die Zeitfolge der 
Scenen , selbst vöiHg vernachl^sigt. So :d £L 
wird ravLStö Besuch bei der ilexe erzählt (wo 

er Margarethens Btld erblickt, npd die Sehn- 
sucht empfängt), dara uf komnat der Schiller 
tu Fkust, im ieoiier de Leipsic, sortarU A 
la maisan paiemeUe, H .niais eonmt m 

peuiP^tre ä cet äge dans les bonj pay s 
de P^llemagne , dann heifst es Faust s'eii« 
mue C er hatte nämlich Sehnsucht nach dem 
geschauten Bilde) et Mep/üslophtlds lui conti 
seille de devenir omaisrHtXi anfdasGe« 
spräch Uber Religion zwischen llemrich und 
Margarethe folgt Pauste Monolog : Erhabner 
Ciieist'f ^ n ac h deic Sceae im Doui bewegt Me« 
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phiftiopbetea Faustta zur- Flucht u. s» w« W«tf 
eine Dichtung so ganz aufserhalb der inneren 
Nothwfiidigkeit und H«nnonte ihrer Seibtftfie« 
fitttitung üuftaidt^ k^nii dock wohl ohne Vorci-^ 
Ugkck die Worte: // m /imi ekercfur ni 
Im goäi, ni ia m^sure^ni fort qui ichoisU 
et qui termine^ Dicht aussprechen ; wohl 
aber 2u den darauf folgendenden Ureache ha^ 
beu: Si limcußitialiQti pouvait ie Jißi4reK 
un ebaos inieU&ciuei , le Paust d& Goeihm 

(S. 127). 

An Beweisen » wie vieles Eiotelne \m dea 
^ceaeo gieich f4lsch aufgcf«fät wurde ^ £ehk ea 
eben so wenig. Ose Scene mit den Thiers« 
bei der Hexe^ die nns immer so grausig er'^ 
schienen sind^ z. wenn die Thiere dem 
Msphistopheles frevelnd sagen i 

O sey docli so gnt. 

Mit Schweifs luid Ehu 

Pie lüroae su leimen « u. «• w* 

' Stellt Fr. V. St.gewisaermafi$en mit dem LMohcir^ 
lick6tt und Komisdien anaammeni il fit^a 
ffiädra d^ao&npUs dam l€s püctts fransaU^, 
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d9 €€s plmisunttriBs fimähs sur U m«r» 

veiUcugc. cS. Ii6) Vorher kiefö es 4avoii: 
on pnui €<msi(Ur€r c^$iB seine , ä ^pielques 
^gardsy e^mme la parodiß des soreii^ 
res de Macbei^// I^teber keine Idee^ 
Ali eo verkebreude tmif verdrebeode , Ober 
die ZtHge eines genialen Werks I ^ Margarethe 
bat un esprit born^ ^ S. l4dL babeivwtr^s 
doch mit ibrer sOfseD Seele zu tban! Uebef 
diese herzige Gestalt und Liebe ^ und das sUd* 
dtnlsche Atbmeii und Leben um feie ber, wie 
überhaupt aber das aUheimathliche Seyn, das 
tmt Ooeibe hier darstettt, wie #lr es tioch zwi«. 
soben den weinumrankten Mauern und XbQr^ 
men jedes sikIdeiUschen Städtchens romantisch 
efbaben ündeü — Whttt sSch 9t. r. Si. nicht; 
und wie konnten sich daher unsere deutsclien 
Frauen wundem , in ibrer Liebe von ihr uft^ 
verstanden zu bleiben! — Wahrscheinlich ist 
hl Mar^arefhto, imd den trauKcbeiif Sfeenen 
zwischen ihr und Heinrich , ein Verstoss g^gen 
den guten Geschmack? Ucberdies steht ja 
Mergaretbe int ahnticbett Verhältnisse zu Feust» 
1^0' Ctörchcn zu Egniront^ und wir hörten 



Qchon dort» dafs^solclie Liebe für das Theater 
i^ioht vornehm gentig sey* Fr. y. St. hebt niar 
die Soenen hervor , wo Margaretha völlig tra-« 
gisch erscheint, ihrer idyllischen Unschuld ent- 
hoben. Wie ist e( möglich , üb&r den Faust 
SU reden , ynd der Blume zu vergessen » deren 
balsamische Bll^tter, in Abendsonne duftend« 
wie hirqinlische, reUendc Flügel an den) schlak^^ 
kigen Felsthale des tiefen Grausens schweben? 

X)ie Verfasserin, die bereits ofc in diesem 
Werke Stellen aus dem' Deutschen Qbersetst 
)uit, that es hier fast weiüäuftiger , als irgend- 
wo. Sie bat wahrsQlieinlicb > in Bezug auf ihr 
yrtheü aber das Poetische tnFrankrejohs Pro« 
^aisten, sich Uebertragungen in Prosa zur 
lUgel gemscht , und verwandele «Isa hier an 
Wfh schon einzelne Schönheiten aus dem Faust 
in Prosa* Die französische Sprache , als die 
eines Volks , das an sich nicht wahi* QQd getreu 
mit Eindrücken, und al^o auch mit den Ab«- 
drttcken der £indrake nmgeht, kananicht giack«* 
lieh überscuen, Deutsches vor allen^ Überdies 
serknickt ein Wahn von tf/^^aiice nnd 
Arrangiren zu einem. geschmackvoUen atUk 
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stmble^ was eben das innere Ganze verein» 
seit, alle Oeaialitat des Originals. Ueber« 
seUttn^en aus dem Oeutaohen ins FraiUQsische 
bleiben ausgelöschte Bilder; es sind nur ein^ 
seine an Vermeiden mdglieh gewesenen Ver^ 
untreuungen > .die wir hier anführen woilen^ s. B. 

C ho i^QS| singt: 

« 

Quid siuB »iier tme dictnnisf 
Gretchen» 

Dies Wort^ das mich immer bis in die innerste 
Seele triA, bewegt v» St. blos, au sagen: 
MangtUrU crie^ au s^eaurSf et s^ävam 
nouii* Femer, in der Scene aus der Wal» 
{urginaacht; 



F a u. $ U 

Wekh eine Wonne! welch ein Leiden! 
ich kann von diesem jBIick nicht scheiden« 
Wie ioodarhar muA dictc^ Bchönen Hals 
i^in einsii; rotliei Scimürchen schmUcLe«» 
JSTi^t breiter alt ein Messerrücken l 
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Oam rodit ! idi leh elieitfidli. 

kMui das Uaiipt such imter'A Arne tragen 
BcMen* ppnen« hat*» ihr abs«*ehlagen. 
Nut immer ditM Iaim aum Wahn I 
Komm doch das Hänichen hinmiy 
Hier UxU'bo Imdg ^me im Fraier! 
Uud hat maii mix*» nicht «uizethaa» 
So teh^'ich wahrlich ein theMex* 

^ \ F a:u s 

Quel d€lirel tpiMe sct/^rcmct i Jmmpuu 

rri^loigTiQr dt ce regardj mais autour de em 
Seau coUf qnM signiße ee colli tr rouge ^ 

large caMne U troniAant ifun eoftUau? • 

' • • . ' . • 

Cest vnuj mais qu'y veux tu fair e? 
Ne t* abime pas dans ies rSveries^ 

viens surceiie montagne <gauz recht; eia - 
detttscbes Hflgelchen ist allcrdiags einen fran« 
söstecbeii Berg werfh), on /'^ präp^mre unc 

fite. Viens* — Das hcifst den Sinu init der 
Karze treffen} ^ ' 
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, N«9]i|lem'«a41ioii ^ -iSB» de» fteiGhihüitf 
derMaai^e gelobt vfm^tu, upd <iia Üedeumog 
deä B4ue8 der. »Sprache^ hcjfiit es: ce n*eiir( 
wteirag4<üey ni Mnroman^ UauUur a vouiä 
aii/urer dcuis.c^Ue composiiion loiUe mamtrt 
sobre de penstr et d*6erirei enyiroum 
verail quelques rapporU avßc AristopJiatitt 
(diese Ahnung ist gmcklich) , si des iraüs du 
pathitique de Shakespeare mäm 
laicnt des bcautds d'im taut mUrt genre» 
<Köiiaeii Aristophanes und Shakespeares Geirt 
sich etwa nicht ia GeselUch^t aut Einer BUlme 
vertragen ? ) I'^msl etowie , eaieiU , HttendrUi 

mms-^U' ne kdsse pas vm dorne impreesion 
dum räm^^ Vor dem E^mgang zu Dante« 
Fegefeuer können wir auoii nur bang und tief 
erschattert , aus Traumen gerissen , nicht da^ 
VOttr gewiegt, eher von Träumen umsuirt, 
und umtobt augleieh , awischen Hölle und Him? 
xnel stehn«. Jbaust kann nur Wunden aufreis? 
sen , nicht 'Wunden schliefsen. — 

Von einem vollendeten Umfa^n FaustSy 
kann bei so vielen uniicliu§;eu Ansiebten des 
£ittzelnen wohl hier nicht die Rfide sepn« 
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Uelmiliei litt VcH&sttrin nwdi itirer ge« 
wölmüdieii ^ nnd wie un» aehetat aekr «11^6« 

bornen Neigung, mehr die Gestalten psycho-» 
logisch «nalysitt» ds ihre dramatiecbe Ver* 
•chlingiing kansUeriscb gelöst, ^nd über die 
eigentliche BedenCatig des Gtdiobcs finden wir^ 
genau genommen, nicht eine Ahnung ausge-* 
sprocheo. ie {HcAle est le hdros de ceitepi^e / 
ÜS). Und doch enthält dieser seltsame 
Auftöpruch einiges Wahre. Auf der folgenden 
flette steht» Ii y a une po€sie du nuuumis 
principe. Ds» Eodurtheii , das einzige allge^ 
meine Wort Qher Faast ist: <S. 160); La 
pUee dt Fau$i eepemkmi n'est ceries pas un 
boii modele. Soll quMc puisse 4tre corty. 
sideräe ^cmme Twmre du iMire de ^espHi 
üüde la scUieCe de la raiso?i, il est ä desim 
rer ^ue de ielies produeiions ne se renoum 
»-ellent pas.- Die Trilogie soll doch wohl 
fertig werden! Faust ist die deutsche Holle. 
Die göttliche Comddie wird auch in 
Deutschland ausgedichtet« JS^ais quaiid 
tm gerne tel que Goethe s^affraniMi de toutes 
ies enträves, la foule de ses penstes est si 
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et renversefU Its bornes de l* art* 

Wühl könnte das vdUige Befreifen Fmi»; 
in allen ^oüvea und Klementen des Werks, 
das Resultat • eines ganzen Menschenlebens 
sreiden; 'dies Gedicht strebt melur als einMen^ 
scheiikben zu umfassen ; und nur eine Vertier« 
Ihn; in einen Abgrund von Weltansdianiuii^ 
kann uns in seinen Mitteipunkt versetzen« Uebef 
die götüiche Comöiiie des Dante wurden iu 
ItaKen' lange Vorlesni^^ geludtea , Ton eigende 
4azu berufenen Doctoren« und die £inheit im 
Sfoffifr dieses heiligen Diditefs erleiehlerte die 
Anschattungen der ManaichlUtigkeit in seineA 
Darstellungen ; jedes in diesem göttlichen Ge« 
dtoht wies hin auf ^ehi Oeheinmift, das alle 
glaubten. Anders im Esust von Goedie« Die 
Principe der Welt und det^ ganzen Gemüthes 
treten hier in 'einem nngeheneni Kiuapt mf, 
in dem bald die strebende Ungeduld Fausts 
iinterzugehn,ba]d die Ironie des Mephistophelee 
den Sieg Ober den Sieg selbst davon tragen m 
wollen scheint. In das tiefste Mysterium des 
Dichtere mOfsten wir niedersteigen , um die 
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gnvie EntstehonsTs Gestaltimg und Absiebt die*«» 
ees Werks zu begreifen. £s scbeku iins el>eii 
darum seiae Ttadenz nicht völlig ausgespro« 
xn habes , und nie .völlig euaspteelitta zu 
können y weil nur die hömtig eines Geheim« 
»tiite in dem Diehter selbst das gewaltig« 
SragHieiit — den Torsa der Poesie — ▼ollen«« 
den konnte» Unter alka Werken Göthes^ 
aluiden vir, Ist Faust darGedidit» die Gc-i 
SQliiclite seines inneren L«ebens ^ wie keines 
tontl , selbst Meister ned Weither nieht » die 
vor dieaem Sinaa nur als irdiscke ^ hinbaltende 
Lösungen 9 weltliebe Ueruhigungen des im 
SanSi etttsponnetien Ringens sich dartbun. Nur 
angedeutet sey es bier > was bei anderer Gele- 
genheit sieb aasgefüfarter darsteilen soU^ dafs 
mkr In» Faust das iUtbstl des JUi<&bters^ nieder^ 
gfttegt ^i^epy und uns dies kubne Werk, kühn 
im 4er Raulf des Promeibeus , als die Quelle 
seines tiafmen VerstübsdAisses «xscbeint.. 
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(T. IV.) Chap. XXIV- 

Luther , Atula , Les fils de da Fallee^ 
La Croiüc.sur la ßaltiqiie^ Le vingt^ 
quatre Jevrier^ par Werner. 

# 

Ei. dramatitdier ZasannenlMiii^ swisehmi 

Schiller uad Werntr^ eine VerwandUohaft 
Mier ihiieii, und eine Vollendung der letzten 
.Tendeiite« iiad A^mmtm SdnUeis m W^r^- 
ner, ist unleugbar, und es ist erfreulich , Fr» 
St. hier im £ing«ig« darauf hiadwlea aa 

'^bttcke smkmimg des ckmtU^ d^s odesy du 
pent^es r^U^ieuses et phklQsophü^uts ^ soitt 
^adHrnammi aiUujfumbies^ 4pmnd an Uijugt 
comme des drames ^ui pGUperU etrc rtpr^M 
setOis (T. IV. p. S.) Wieder die ROakkehr 
. au den stehenden Xheaterregeln bei uns^ wd 
alles Drastische so gar leicht ins Theatralische 
geaetzt wird, das nicht so vorberraoheftd der 
Maasstab der Alten warj die das Verstehendes 



Geistigen eines Stücks, luUer dem Ver^Oiea 
des Dramalischen verstanden. Wirhalteabei M 
irielen Jaii|^«reiUseii Slficken sehieGhter Tlieateir^ 
dichter etiU, warum nicht beige wissen phiioeo« 
phischen TbeOea eines schönrnStÜdces , desstn 
Verständigung mit dem Publikum und sdner 
Zeit noch nicht zuf Reife gediehen ist? Ue«« 
berdiM hmt Werner ein« grofee. TteUtlgieeil^ 
und man machte es ausdrücken Mimik in der 
Beteadlung d€s Hstorisohen, Reeliea., und 
smt dehUler.dM .Neigung m .Wirkuagen dmoli 
wundersame .Theatererfiudungeu, Aufzüge » u« 
ec w.» mid das Talem für solchea EMe^, wj« 
manchmal er auch sein Ziel fehle ^ gemein« 
Om dirait qm9 tyerHer Pmi propager un sys^ 
i4me ff^fsiufim (kräUgian 9i damour ä Said^ 
de. r ort dra/nqtique, et gue ses. trag^cUes ^ont 
Umoyen doni ilse serif phUdt que te 6ui 
fU'il st proposcm C ibid. > . 

Bei der darauf folgenden Erwähnung d&& 
Wei^ei^schen&hansj^lSy MartinLuthert 
macht sich die Verfasserin wieder mehrerer 
Härten scfauldtg, . Sie sagt : lej age/tts de: tiiecm 
teur de Saaße viemeni 0UifHr la parte d$s 
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fiOiwems atläß r€ügituse$i Ceüe «edM, ^ui 

pouvuit itr^t comique • ^ . • / €St trailt^ 
une s^kmmU tbuchemie. (S. 3.> Ucbe» 
K«(h«rM»eiis,i Ideal ^heifot e^i IVerner (Wer« 
Her älfeki?) cr<^ qu'il y a de la pridtsHnm^ 
däns tambur^ ei'que les ^ires cräes tün 
poUr tautre äoivent se r €,connaitr t ä ia 
p^rtmiire puei ( lyie priklesiinaiibnsclAkiBit 
aioht immer diesem Fall gerade in sieh). Cesi 
wte tris agriaUe döcMne m^apkysi^ et 
^mdrigalique « • •/ mais qui ne sau^ 
rait guire ^tre c ofupr is sur la seine» 
C8« .6*) Ce 4fue IVerner sent^ est säremetd 
ißtai pQUr Uä Cwat> k.inn derMenscb denn aber 
diHrtteiko wollen . tfrid Sjotlen» als wM iä ihiä 
wahr er^cii^inO fnais comme^ äans ce genre 
jfWrtoM 9 ta mmiire de voir ei les imf»^ssians 
de chaque individu soiU dij/eruntes 
< ich will woU seben y wie bei einer solchen 
Rücksicht irgend i^ine Kunst - Darstellung ^ 
wenn sie nicht in wä^sti ichtir Gcschleclifslü-' 
aigjieit jedem sogleich ähnlich sehen will, zu 
Stande komii^cn soll!), il ne faut pas qu^ufi 
ifUteur fasse servir äpropager ses opinioHs 

9 



* 

^ersoHnelleSfUniitiesseniieikment uni» 
V er sei ei populaire^ (S. 7.) Der Mensch 
ist ein Wesen, dessen oniv er seile Ansieh-* 
len mit den opinioiis persomielles doch immer 
siisammenhangend bleiben , wir sind ki diesem 
Werke selbst so oft daran erinnert worden! 
Wie würde auch sonst Jeder eia anderer S|^-k 
sei der Welt seyn? Ist ein hoher heiliie« 
Glaube in mir wahr geworden ^ so ist es mein 
Beraf, ihn immer mehr und mehr meibeii 
Theten und Werken aufzudrücken , oder mehr^ 
sie durch ihn » als durch die Triebfeder meines 
Willens atisuregen« Neue Ansichten, Offene 

baruiigeii des inneren Sinnes der \\ elt , sind 
wir der Welt scholdiir* unendliehe "EAcl^ 

greifen in die moralische iSeele der Welt ist 
jte disr heilige Voraug der Poesie. Daherkommt 
ja die unendliche Gewalt, welche das Theater 
Uber das menschliche Gefühl hat. Es soll ein 
wahrer Mittelpunkt der strebenden Ansichten 

seyn. Den Sonnen der Theaterlichter sollen 
nicht blos' Gaben gebracht werden dOrfen, dfe 
in dem Schimmer glänzend die Vollendung 
eines Cjklus von Bestrebun£;en anzeigen ^ auch 
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Knospen, die aus schaffendem Dimkel der 
mm äexü emfilltebdett tfehie der KimsC 
ringen , soliea hier durch Beleöchtmig dtr ker<< 
fen und der Wechselblicke zu Früchten ge-^ 
IBrdfert ^Min. Streben wir denn nicht alte,' 
das grofse ^rama zu diclittn, und ist so die 
96enh v6t ün^et^eh AUj^en^ nicht ünm^r i^ieder 
dA^ Tfaest^r M Thi^stt^r ? Eih herrlicher Wink) 
dtjfs es kein niürbiges Publikum geben soll, 
itSiir ilvtbh Mein utiheili^es, und daifs das Oti^ 
^aÜsche beider , der Bühne und der2^uschauer, 
iffün itt feiner härmosischen , genialisch fireien 
Vereinigung, die Bühne des Lebens und die 
#ißiren drariiafischen Dichter vollenden wird. 
Eiäst niuH» der dramatische Geist Uber €li 
gtinzes Publikum, wie die Entzückung Uber 
düe QuSkckei* komthent Nach einer magi-^ 
^chen Oper deutet die Ouvertüre hin, die wir 
Ternehmen* 

ZvL ausschliefslich mit dem Maasstabe des 
Theatralischen und Factisch - Historischen 
iichfeint iiils tr. v. St« an die Beurtheilung der 
Werner*schen Stücke zu gehn. Schönerer 

t 

Btihib« «Ii die fiegelsterung > die ihn ergrifFen, 
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und in der ilun ein SSiel der Poesie affenbarl 
wofden, winl uns die mjrstisclie Teadc»» Mi« 
ner Werke nicht ais eine bloTse Meinung des 
Dichters j sondern als Nothwendigkeit einer 
l^^rigde dkr dramaiischen Poesie in ihm» daE% 
stellen. 

Alle Geschichte , wie sie Sich sngenblick« 

lieh vor uns begiebt, enthält noch nichts wls* 
senschaftüch Begrflndetes , nnr Ahnungen ihres 
Zusammenhangs mit dein ganzen un^ndhchen 
Leben gehn duivh die belegte Bmst. Wie 
die Berge eirst ihre heilige . Himmelblaue an« 
nehmen , irenn wir ein Stück weiter gegangen 
sind» mufs jede geschichtliche Ersoheihaflig 
▼or uns Ferne werden , in Ruhe zurück treten^ 
damit wir sie als einen lüntei^gntnd betrachten 
können. Wir» deren ganzes Leben mehr in 
die Perne surllckgegangen , eine Aussteht ge*« 
worden ist — haben die Einsamkeit» die. alle 
vor uns Lebende nicht fühlten, gewonnen, dafs 
#ir in die Zeitalter hineinblicken» und ihrw 
Schichten vor uns entwickeln können. Wir 
#firden uns dieses Vorzugs sehr unwürdig 
machen» wenn wir die Geschichte ferner mir 
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l^ls «ine WfiU metecn^ich stehaadev mid 

öcbwindender Erscheinungen , spurlos wif 
sie, lyehandelii- wollten; die vor uns gewesen, 
und die Hand Gottef in al^ler Geschichte sahn. 
Ihm das Gewordene glaubend ^ ohne das Wetw 
den vdUig zu begreifen und in deuten — wtUw 
den uns. dann weit in g^^hichtiicUer Ansicht 
bescblmen; ihre Ohroniken enthalten mehr 
Worte Gottes. als% die meisten Geschichta- 
bflcher dieser Zeit. Ihnen war die Geschichte 
wöU keine Wissenachaft; aber Gottes Wort 
und Poesie. Wir würden immer . noch deH 
finm unsereeStandpnnMa verMikn, wenn wiv^ 
die Geschichte zu einem ^anaen von£r8chei<« 
nung erhebend y nur eine gewisse panthe istische 
Conaeqnene -in ihr selbst annUbmeo , dafs nUm« 
Ikh sie » odeR das Schicksal » wie der panthei^ 
stische Gott, in sich selbst ein ewiges Lebeil 
imd Sterben hielte^ van eben immerfort -a». 
leben und zu sterben. Die Geschichte so an* 
itefan y heifiit sie enr Pein eines in die Hdlte 
Gewiesenen verdammen : daua sind (xioni . 
Tantal US und die Danarden Allegorien der 
Wel^^eeohichte. Qhne Glauben an Offenbar« 
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innige , kindliche Streben ^ die Geschichtp^ ißt 

wi.cU^r auzui^aiipfeOj ohne das Ge£IUü eines 
gQtdichen Sinnes in allen beamcluienden Figa« 
ren der ^eg/ebenhek , erheben wir uns niinnier 
^wc wahren heiligen Wissenscbiift der Gef 
^l^Ute» Weil ibr den Tropfen in «kr welt^ 
jLeuden ßlun^e haltet , un4 das Meer ^ dsB ua« 
pi^üphCp eiicb in sieb yers^nken UlftI« luJtef 
|]jkr 4^9 '^Vop.fen «lUeia für bioher« und £ar uav, 
f«Wirs dsis Moer 9 Q ihr |(leingljlubigcn Jünger 
|lsi> QesQbicbtie! wer einmal dem (äöttli9he« 
sich hingitbi , das JLebei^ zu erkennen, maf^ - 
Uberall Gott snohen, nod nirgeqds em SMit 
d^S Lebens l Geschichte^ die sich nich,^ anr 
reiht an die. unendliche Kette, weld^ die 
• l^ythik i^nd Mystik n^it d^n Geistern 4^ 
ans verknüj^ft, aut- und abwärts reich^n4 -rr 
ist keloe su aennen. Die Fianze wif dss Qß^ 
§tirn deutet auf. diese Gfeschichte hin, Silvester 
ifli Oferdingen lernt sie so gut im evigeu 

^i^ea begreifen 4 als der^ deii der F^er^jp£[et 
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in «ioemBUlse Gotle^ Uber das auQ[;e«9iilAgeM 
Bttoh des Löbens limfilfare* 

Aus einem soldien OtüAts^miU f laiilie« 

wir dea Geist ofiutrer htöiorischer Dramen 
und Dramatiker beuvtheHen tiM mOssen » und 
geradesm sagen zu kdnnjen: wer die Geschichte 
ferner uur al& bunte Brscheinuiie ohne ein 
]töberea Wort an uns vorOberiUhit , dtnr hi^ 
JL^r^^ria im biime dei: Gegenvy ar4 gedichtet^ 
#r liat^ wie Nestor und jjSerbino , aus guiena 
GesohnAacfc die Soene etwas zurückgeschoben* 
Denn das irdische L.eben ist zweimal Poesie 9 
e«Bt seiner Bewegung 9 dann in seiner IUihe| 
ihi Poesie der Ge&chtchie ist d^s zweite Le- 
hm t ^rsln isl Geschichte der Poesie» ^ 
Oejr heutige Dkhler hat daa Vortheii iür sich» 
diis Geschichte in grolben gestalteten Massen 
ypjT Sii^i^ sn haben , die er wie der Cli|rmist 
nach ihren regierenden Geeistem scheiden , und 

wie- der Maler nach ihren J^arben mischend^ 

yer/eipen kai;ixu. Pcispnen der Qc^cliicb^/e kon« 
fien siich ibn dann i|ls be^eiphniende >Vor^ 
f &9»^f^ it w;e Egmoflt > einp^ Sx^-^^bjjns 
vof und tukojx ihnen 9 darstellen» So {«uther 



. -d by Google 



i3S 

l 

m 

sefnem- Dieliter als das Wmt Jener neuen Zeit 

der Geiater und des- Lebeoa nach iixnen , wel«* , 
ches als protestantibches Streben beg^ann : als 
ei%6enias der ganzen neuen Welt^dte in ihrem* 
ersten Ringen nach der Ewigkeit und nach der 
stillen Priedensherl^eliaft deir Kircke , mit dem 
Psrotestantiainus der jtbroieii, wie die Freude ~ 
der Mutter mit dem schneidenden Schmers 
begonnen bat. Darum erscheint im Lulhev 
nicht blos die 8. g. lutherische Re ligion in ihrer 
Tendens; Loliier ist \mr zugietcb das $ynri>o| 
4es ätrebens nach der Wiedergeburt des ural** . 
ten KathoUcismus; daher scheinen mir jene so 
sehr au irren ^ die in dem neueren Wandel deat 
Dichters einen Widerspruch mit seinen Ten«« . 
4iBMeil im Lutber au fiaden meinen ^ ich bab« 
* in der Weihe der K^a^t i^e etwas Unkathoii- 
scbes finden können. Um aber diesen Luther^ 
einen Mythos der Gescbicbte , als Brsobeitang 
^u begri^nden^ und der Allegorie selbst dies 
foPtacbpeiteode'» Leben au verletbn, tritt nun 
dergeschichiliGhe Luther eigenthümlich, irdisch 
bezeichnet, allen deutlich , getreulich abgemalt 

ff • 

in Tielen allbekannten Lebenascenen ^ vor nn^' 



iMif , iind iier IHckter^ der in jedem einzehiea 

f^ebea dasselbe ahnet ^ das ihm aus den Zügen 

der Oee^iiehte redete (dem Menech tmE- 

Alenschheit sind £iae Welt) hat hier alle die 
Lebensamstftnde Lothers vereint, 19 welekea 

etile wunderbare Verkündigung jener grolsen 
idee sich oflPenburt. ' ' ' • ^ 

Wir beflirchteh i^k^, in diesen Aenfterun«» 
|;en So misverstanden zu werden^ als hätten 
Wir addenten wollen , die 'StOoke Wemens eeyen 
alleinige Ideale der modernen Behandlung histo^ 
riiche^ StoÖb im Drama ; einem solchen Vor« 
wurf zu begegnen 9 ist sohon vorhin J^gmont 
angeführt worden; der Stoff der Geschichte 
selbst wird sich immer gediegener und reiner^ • 
je mehr das Vo)ic sich versteht, zu einem ge- 
trettiich wahren dramatiselien Bilde fttgen , das,' 
so getroffener und bestimmter seine ^üge 
sind 9 um so klarer die innerf Seele aus« 
f traten wird. 

: ' Von derselben Seite ^ Wieden Luther, wUr« 
den wir den Attila ttnd die Construction aller 
andern historischen Stücke Werners betrach- 
ted^ es kam jedoch' hier nur. darauf an, die 
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MfW «Hf»iwfrfeii» öh Fr. v. $1. die TendtaiHt 
ffoa Vifentßn, die ihm und ans noch imvot^ 

denges^henlfe des Liqlit;^ nennt, Meinungen de* 
}^uib$(n» » .o<|ei* Metn.iW6en d«r w^irdeodeAZi^ir 
I^P^a $(;)lVe ^ — Einzelnem ist von der Verfas-«« 
•eria sehr gut au^efa&t , und aiies spricht ihr^ 
^Qjp4ujikg iiir Vyieriici;& X^ient ausjL dock giebi^ 
fß «!^ch MiJG^vmtiliiduifjBe in der bekanntea 

4fgq^dß €sf mtß inyentiion ariginaf^ 

aUec Unäbnlichkeit des Wshn^ 
sina^ der iii|dt^uud mit dei^ Todeswahminii 
9,briicmhil4eiis hax dofiS\ ein AA^sog diesisc 
des pichlerd Seei^ ^ebeb^ ^ ui^d eif^ 
T^ln^prxx^g an den Bezug beider Gestalten auf 
ej^f^d^.. Q» voU gm SifUQtilioa de (gi^tm- 
U€ (fe/'ajfe (^Hi^gomfa et dHonoria le bqr^ 
^ le, mftupa^ g4me dAUi^ i;U4egaaidl 
ja in ii,einem eigentlichen VerhältnUb Z]l^ Attila^ 
3ir VerhältniTs i$t ausschließlich vx Wolter» 
^ wi^ die £he jsjut At4ia nur^ um di9 ihr 
fpnzig heilige Brautnaoht vorzubereiten, das 
^^t ifer Verteuert? pit V^al^r ^ yiusx^ 



I 



timnlicli 9tt beirrOixleo, .Ei d^a VAlUg^riß 
4p^on aroU ejnfrcvoir dam ees p^rsonnagesp 
rfWroidit V inter^t dramatique qUih 
paurrm^ insph:$r* Driunatisfib imd «ymboi« 

jtend, kann man $|oh doch wobl nur entgegef^ 
agilen » wenn m^u die theatr^ibi^heja Qc^tiAlteu 
nur iür das kauft, was »ie auf der U'oge def 

AugenbUc^s und in der BtMduog 4er KuUait«Of 

jicbier, wi^ Scb^yjagper)^ , gelten* SoU dew 
vor dem Zuscliaiier nur das ins dramatisclie 
{^eben treten , was yorjiha& atts der £rd« wächst, 
juqfi ihr gaa^ wieder anbieim zu fdUeu? S. 13, 
Läön e^t un Pape bjsqucoup trctp initii 
dorn ia Üi^ßfiß fffäf^Hi^ ^cunour. Die 
Verfasseria htm^ weiter unten Liel^e und 

noch auslUbrlic^er in p^efiaau» ua4 
unsrje Kritik i^irer ^f)tik >Voifiemar, 
scMleftt die Antwort in sieb ^ dijs auf d^s Wort 
fiber die eine«! P#bat ang^Sioimenf ifi^fligf 

So sehr wir nnn abeir diie gjAubige Krallt 
da^ dramatiacbjp Genie und die Ji^q^ie Eigen?« 
^l\Om\ichkeit der Parsteywog Wemcjfs erkett^i 
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Heu,- dessen mfstisebe Verdeliinf in einer ginit 

Eigenen , naiven liumoristik , und Qeatliclikeiit 
fan Positiven , ihre Gegenkraft hat , so weiiig 
Mnnen wir doch Fn y. St« ttsbedingt Recht 
geben ^ wenn sie sagt: la versificaiion de 
Wmmßr esi phine dss admirMßs stetes db 
iharmonies Ic poBte sai^ chan^er ValUmand 
€n*une kffigne moite ei douc^. CS. t3.) Wir 
erfreuen ans«, in Werners Poesie einer sinni« - 
gien Anordnung der Syfbeninaafse und Reime 
Wnes schönen* Sinfni flir tyrä^lie VeVklttrungeli 
«eines Stoffss| einer ganz eigenthaoiUiCheiz, 
etwas spröden, aber kräftigen Aneignung der 
aadücfaen Fbluien ; einer grofteil Freiheit ihret' 

Vermiscliung mit den deutschen und selbst 

•■«1 . • » 

titftindenen , ja * ehier gewissen Anmuth und 
tines Spiels in diesem Wechsel ; in der tinfk;^ 
theren Dicüon einer Sprachverwandscbaft mit 
Schillers nachsinnender Kraft; aber weicli 
lind zart können wir die Verse der Werner*- 

sehen Dramen nur sehr einzeln finden ; nilter 

- « . . »• 

diesen etwas ep röd en Worten aber redet mm 
eine solche Originalität eines weichen Ge4 
fthles äft/daft Wir bei ihrer VertaYlschnng mit 



Mrlerettt «ine sehr beieichnende Geaialkltt 
des/IXditers z« vcnnis^eQ glauben wUrden^ 

♦ . *: 

■ Cbap. XXV. 

Diverses pieces du theatre ^äemand 

et Danois» ^ ' 

' • > - ■ . ' •/ 

Fr. V. St. hatte «cfaqn bei der Nennung deii^ 
Werner'schen StUcke von aller FolgereLhe abn 
gesehnj von ihnoi su Kotzebue» der ni«i 

beurtheilt wirä, führt auch kein Faden ^ allen^ 

I 

DiUs die elfepartige SpioneDgewebe der Irpojf 

oder das, magnetische Band des Gegensatzes^ 

.* ' ■ • ' 
yon denen beiden wir doch hier keine in der 

Hend 4er .Dtcht^hn termuthen^ der Übrigens 

die Idee des Gegeilsatzes nie&r» die ver^ 

l^luiender Einigung , au^gangen ist; natHrheJi 

und erklärbar , da Frauen des stätigen Scharfe 

Sinns. nünnlicher Forschung doch wohl weai« 

^fiT» als des Witzes sich bedienen^ der wohl 

Verschiedenheiten und Aehnlichkeiten aus An*« 

> *bcr seltei^r jenef löscjEi^e W^., 

■ 



IMH, das man erst von allen untei^eordneftM 
WoMti jtflttMedeii imbM iHufiri» Frior vir* 
Fouque ist in dieser Hinsieht philosophischer 
als Frau von Siaftl, und wir meinen, sie 
ist auch nicht weniger poetisch zugleich. ~ 
AuTser Kotzebue sind es die Siücke voh 
Get^atenbergy Klint er, von denen Fr. 
V, St* hier redet , dann spricht sie von Tieck^ 
und geht daranf wieder au Colli n^ dann auf 
Qe hie n sc h läger über. . . , 

Si le tahnt de Kotzebue ^ u nlque e ?i 
jilleyita/fhS pbUDäU dh^e räuHi'mec iä 
iion de peuidre les ccttactäres tels que Chistoire 
hjöus les trcmslftist ^ et H soft sttßle poMqu^ 
^eUvcUi ä ia hmUeur des sHuations dont it 
est tingenieux inventeur ^ le sücces de ses 
piieis serait missl iSkitabte qufU est hrinoHi^ 
Cp. i9.y Wir iLönuten diesen Satz so para-^ 
phrasiercn: wenn in Kotzebue innere, heilige 
Wahrheit trSre , also me^r al$ dies Sufsere^' 
ephemere Streben^ dies Kulisseiimalertalent^ das 
»ich den Theaferlampen und den Lorgneitenl 
verdorbener Augen berechnet ist^ dann wUr«^ 
den die Thräii&n^ die er uns abstehlen kann^ 



« 

|li(At mehr von der Blendung herrfihreni 

Qutlqucs äcrivaiiis allemands riont pas iti 

üque de Kotzcbue y mais il faut teconnaiirh 
ies motifs esilmaUe^ de eeUe pr^vefOidn^ Kk 
fia pas ioufüurs r^speeU €lans ses pitces la 
vertu siv^t et la r^Ugion positive , il s'esi 
fmnus mn tel iori^ non pur ly^^^iMe» 
mesembk^ maUptnit produirc selon Vook 
plus effit m ih^iäre ^ <3.i»W 
Wd Wst eine eolche Atelcli« nicbt ein ganzes 
System von SUnde, ärger als das Theatralis^M^ 
veMus? KotMlMie*8 Skifi ist der des Araaidsk 
seilen GeschmaGks am Augenbücklichen und 
Füniuierndeii^ den französischen Regehl Ist 
entsprangen» um auf unserem deuUcfaen gute» 
kibzoUfreien Theater nach Lust und Laune 
sein Wesen treiben m Unnen. Grofte Fühig* 
keit SU erfinden kann tnsn ibm nicht abspre^ 
chen ; ob er aber ohne die Hauptmotive seiner 
Sitteice, dk Ihtrigue, C er hat keine Fabel in 
seinen Schauspielen ) erfinden könnte » bezwei« 
teln wir; gestalten kann er nicht; er kann darum 
«erfinderisch , aber nicht sehapferisch heiften; 
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^ine Er&adungeii sind eben Er&adungi^n ^ wi^ 

dBe meisten Gewehte der. neuöni Franxosen -r^ 

4tS ctkmMis/ Seine hier ^rwijinte Unmora* 

hiät wUrdea wir g^m in Frieden lassen (.wq sie 

hl, eich seihet Frieden hat) wenn wir sein Pol« 

{Mtknm ^ereUei wOisten, £s könnte reifte Lust 

8ogar an KoUebueschen ThränenstQcken mit 

Parodien &c. geben i ititi es 4bdr eii| ernstes« 

senUmeoUües, moralisch -humanes FubUkiaii 

♦ 

dieser Stttoke giebt» das ist der eisentliclift 
Ihetfahsche Sttaden&M> , Ui^ Qtikoxbßhpa Ver«* 
hällui^se und dtei^er Kotze bue'dcke Sinn im 
PabUluim» haben unser Thealer {n seinem 
Fortschreiten am wider]v;irtjg8ten. aufgebaiten« 
Alier tiaaiehtbiire FrancH^i^nme weinhe voti 

Nachdem Gfirstenbergs Ugolino^ 
und Klinger besprochen worden, heifiit es 
weiter (S. 26): £,ss 4crivaifis ät ta nom^U^ 
4coh SUuwre en AUemagne ont plus qtim 
tous hs aufriSf du grandiose dam ^ 
tfiamire de concevoir Jes beaux arts, et tou^ 
ies hurs producUons^ sok qu^eiies r^siiseni 
m non sur ia sc^, soni comöinees dag^t^^ 



däs r^flexions tt pemees dont tanalyse 
mUressej mais on füsMiyse pm €m thiatrB^ 
et ton a btau demontrer qut teile piece devrcut 
rAissin^ si ie spedateut* reste firoid^ la ha'm 
taill^ dramutique est perduej le succ^, 
ä'qaeltfues exteptions pris y M dioms Us otH 
laprtiwe du talcntj le public estpres^ ioum 
Joars unjuge de beaucoup desprit , qucuid des 
dtcofManees p€usagires n'tdÜrerU pas itoü 
opinion* Dieb führt uns auf das scbod vielfach 
Besprochene xtirltck. Auf unserer BObm , «Ii 
einer durcltaus erst wahrhaft werdenden » kanA 
Hife An8i4ht des Dichters den Einsichten det 
Fhhükams Torausgehn^ und erst alhnihhch 
von diesem aufgenommen werden; wir habea 
noch kein Fublikum in Deutschland » von dem 
IBan unbedingt sagen könnte, scm Beifall oder 
sein Mfsfallen wttre das Krherioii der Anf«« 
filhrbarkeit eines biUcks* 

Aus den Tieck'scfaen DrameA ist hier 
die Genovefa genannt« Oetavian ist unter 
die Comödien gewiesen. Immer erinnert uns 
diese vereinselte AatUhrung der Werke £ine8 
Sifihters an jene ii^tnthciiuogen in der fransö^ 

♦ 10 



•Mh^B Fo«8te, «o Jf4e Otttwif warn JHtkäb^ 
sitae vifd, ttbcr dts luiuua der ChampagDer« 
^haom nicht fliegen darf« Tieck hätte iloeli 
.«Ohl cA>em «o ffld «la Werner nnd alle die 
vorigen grpfiiea Meister ein ihm allein ge« 
«ptthica lUpM verfieiül Dia Oano^afa 

witA Jttar aehland gariUioit » ea heiftt aber lUiar 

• * » 

ihre Behandlung : d/orct d^priteudre r äs cum 

A^i{H ckarla^anisme 4^ siinpiiciiä 
jqui/mii rai^e^Cdaaial wirklich — i T aahaii. 
tukd WeinenUy fuciqite ffram raiso» qidon 
a£t dculleurs pom^ itrt touche, ( S. 27. u. s. w.) 
Ualar allen £rnaiiarem ^laa AUdetttaehaft ist 
aa Ja gerade Tieck ^ der von dem Orund&atze 
auagakt^ ea inttaaa von dar hiatoriacheii 
-Kritik nnd vaa der Poeaia durchaua «al^ 
gegengesezt restaurirt und ergriffen werdeii: 
jene acheide^umdaaCkaraoteriakiacba» 
Elgenlhamliche der Zicit aus allen verateckten 
flkiaaniinanhangen heraiiaMhaban I dieaa ver* 
ei ney una aUea Leben ala eia ttnendUobea W o r 
dchreiten^ in allen üebergängeii zu empfin* 

den. So folgt die Kuait der Natiir aaiä Ge« 
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BiLiluchtef unserem ganzen Leben ^ indem nur 
^eiMcUioh «• df emU^ Eine mui SprOnge 
gitbu Die Volkspoesie int «ich so von Tra<» 
dkSoa SU TridKtkm gdbildet, verinderl, «rw 
aeuurt j wk der Strom de« Voiks^ seiner Scliick«* 
aale , seiner Verhältnisse gegangen. So bttben 
oioh onille Lieder selbst» obne daft wir einen 
ei»£eineu iümeuerer wUfäten , modernisirt^ und 
WhMq^etett noch i* dieser Verllaa1itni|r etwas 
der alten it^iatar« Die ganze Poesie unse- 
vee V#lk8 , bis zn den Zeilen der Reformaf ion, 
war diSOielben Weg der unerschöpAiohen 
neuerun^ und Nachgestaltung aus dein alten 

Kemstofie hmioi» feganfen. 2a dieser Po« 

rioiie trat alle Poesie wie aus der heitern Welt 

jii ein stHles KJoater znrttek , von schw«ige»d«a 

ijp«istermOncbeii wurde gehUtet» was von dem 
f ewnkigen und von dem «aften Leben einsane, 
wundersame Bücher bewahren konnten« So 
blieb das tiefere Wort der Kunde in den ver-» 
aoblossenen , schwebenden Blittem, ins ein 
Licht nach langen Jahren zu den erhaltenen 
J^onsterbildevn kereinsah, und die belKgen 
Schi|t|io mit selineuder Inbrunst erhellte. Bei 



«inem so laogHi StfUstand kottile die fortsehf^ 

tende Aneignung soicher Poesie vom GeistO 
de8 Lebens selbst nicht fortgebildet werden'. . 
Sinselaer fimeuerer bedurfle sie nun. Sie hat 
deren viel gefunden , und immer mehr der lie'>- 
benden Genossen ziUt die sltdeutsche Schule. 
Viele strebten ^ uns das Alte einfach und ge«» 
treulich wieder zu geben , wir können aber 
niolit mehr sein werden » es muft oaSelr 
* werden, das alte Leben ist gelebt^ das neue 
kenn ohne Jenes Alte nicht gelebt werden^ 
darum muCs uns das Alte aber nahe kommen^ 
und wohl , dafs wir seinen Geist in nnsern Geist 
anfinehmen^ die neue Form könneft wohl wir 
ihm geben ^ nicht kann es uns zurlickbilden^ 
denn von uns fordert aach Neoes die 
gleichwie in ihnen Altes neu , und des Selbsl^ 
gestaltens froh gewesen ist. Diese Ansicht^ 
wenn sie si^ mit der heiligsten demOthigsteit 
Andacht illr d4i> alte Leben und seine Werke 
in uns verbindet » und mit der leisesten Aner* 
kennung alles dessen, was nut" scheinbar, selbst 
in der Form nar scheinbar, imterging bei 
uns <^ wird Werke> geben der Poesie und des 



attan liebeToHeii Kunstlcben« voll , wie sie d e r , 

dm wir iwbediogt den Repräsentanten der 
Re$tauratk>n d^s Romantischen im Modemen 
fenanntt Ludwig Tiek, der Frühling-* 
bekränzte^ der Welt geboten hat« 

In den IVanerspielen Adam OehleA'^ 
Schlägers findet Fr. v. St. nur zweierlei z« 
rObmen : lyabord ^ que VcaUeur a sä queUfuem 
fois räumr la r€gui^arU4 /rangaise ä 
la diversitä des sHuaiions (es ist die Kirche als 
Sieben bleibende DdLoraCion in Axel und Wet- 
bnrg gemeint >y qui plaU aux AlUmands £ et 
seeohdement, qifUarepr^seni^dimemaniir^ 
ä ia /bis paBHque ei praie, PhUMre et ies 
fablet dts pays habitis j adis par les scan* 

dinmes. (8. d%^. Nun felgt Über den Norden 

eine sehr schöne Stelle ^ die unter andern über 
den nopdisohe» 2or» eine tfeffKobe Bemer- 
kung enthttit. — Oehlenschiager s'est cree urte 
carHire taufe nomeUe en prenant pour st^et 
de ses pii^s les tradäions härmques de sa 
palriej et ii l'oa suU cei exemple , la lUtera-- 
iure du iVofitf pourra ,degpemr un Jour mussi 
eiUbre qtse ceiie de ^Aihmagne* ( S« 31. ) Wenn 



vohl vir die Dmnen ron F4> u 4 n ^ , ia kei*^ 

nea eigentiichen ZusamaieiüiaDg, iqk der Ten-^ 
dens der TUck'schen und Werner-» 
scheu Dichmalten stellen mochUn; eo iet ' 
doch eben das» was uns in ihnen allzu form^lU 
getreu nusgelnldet erscheint, das Ntfrdlsche» 
ifi 9u meKi(würdigea Erscheinungen, und mit 
zu bedeutsamen Sin bin festgehalten , als dafs 
«lan bei einer Erwähnung des VorzQgMbsteis 
der Klonst in Deutscliland s i e verschweiigOA 
dtrftt. De U M^Dtte Fotiqud watdMr erite^ 
der den Muth und die Kraft hatte , die gröfele 
Heldensage der Oßinanen in einem dramati«* 
sehen Cyklus sü umfsssen; und unter seiaea 

deutschen Dramen hätte do^it wohi £gin<« 

hsrd und Clmma, dies zarte Gedieht voi^ 

Faota^e und Erinnerung, gewebt aas Miaa* 

und Held^thmn^ aus Mond und Schnee eine 

Erwähnung verdient« 

F o u q u e ist ^er nicht der einzige Dichter 

▼on Bedeutung , den Fr. v» St. Mer ftbergangea 

hat. Eine ^atur vpu groCsem.prsktischeBi XS"- 

lent ißr das gegenwärtige Theater, war der z\i 

« 

frah und «1 tutglOokliahuntaisegiiiceM H»lu<« 
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ricli.Yon KltlsU D«r «iiuiliohen Natur«» 
kraft imi' dem Gcsulietea IrdiicfaeD mehr, al» 
den Imsereii Leben sufewcndet , erfreuten 9ifih 
seine Dramcja einer gro&^n historischen Wahr- 
lieit , einer kedcen Bemftditlguiqi; dee Lebens 
und einer freien Darstellung , die ihn, bei im« 
mer tieferem Siudium , mehr , als irgend einen 
der dentseben Dramatiker, tn einein Nacb^ 
folger Shakespeare's geeignet haben warde» 
Sehie Stirke var mehr dae Gewordene, ftü 
da» Werdende» mehr die Erscheinunf , als die 
Bedeutung; mehr keck und fleifsig atogleicb 
war er inUnarieeen undZteibhnung^ bedeutend 
im Gruffiren, als seelenvoll im Ausdrucke f 
entwiekekid und giroft, aber nitht weiblith wie 
dia MaiCuri mebr schied er dem antiken, ala 
dem romantischen Style verwandt , fast zu loa 
beiden erf»Hff er «oh| oft das Modems. 
£r war ein Kenner und Freund der französi- 
schen Lilieratur, uud hätte schon als Verfasser 
dM Am|rhytrldb nach MoHere die Auf- 
merksamkeit der Fr. St. auf sich ziehen 
nillssem Die Mhetiscfacn Grdnde ihres Still- 
aekwetgena sind um so rätbselhafter , da sie an 
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dem voa ihm und Ad. Malier gemeiasam ker^ 
•nigegebenen P h d b u s Thetl nahm^ und t oluNi 
von daher diesen ausgeseichneten Dichter kau« 
ncn mulste^ wie sie ihn ja auch, so viel wir 
wisaen ; peasQnitob gekannt t Es ist liebevoller, 
.seioenTod, als seiq In^^bea verschweigen! 
Im folgenden Kapitel, dasvonden Comödiea 
handelt ^ ist eben so wenig von einem seiner Stilk« 
ke die Rede« Der verbrochene Krug, da» 
KAthchen von Heilbronn^ das Fragment 
von Robert Guiscard , ^u. s. w. gehören 
doch m dem Qesten , was wir haben^ 

Ein dritter, herrlicUer Dichter, dessen 
dramatische Poesien unerwähnt geblieben sind, 
ist Wilhelip von SchUts. Da jedoch sein 
LacriniAs wie seine Tragödien im antiken 
Style, durchaus mehr lyrisch- romsntiscfa* 
und lyrisch - pbilosophiscke Gesäuge, als eigentn 
lieh dramstische Spiele sind ^ so hatten diese 
Poesien allerdings auch an einem andern Ort 
erwähnt werden können. Den idealen Geist, 
der sie durchatlunet, aber ganz zu verscbwen 
gen, verdient auf keinen Fall Rechtfertigung, 
bo geborte aber ein Wort voa Friedricti 
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Schlegels Al^rkos hierher» das wir mdk 
weiter unten ^ wo v on den Werken beider Brtt-o 
der geredet wird, gAaalMi ▼ermiseen. 

Endlich hätten wohl mit gleichem Recht» 
als Klinger und Gersteiiberg unter den vor« 
2ilgiichen Dramatikern angeführt worden sind» 
die Stücke vom Verfasser des Polyidos (z.B. 
Kunz von Kauffung)» nnd anderen» £r« 
wlihnuog verdient^ 

Chap. XXVI. 

De l a Co (i i 



Zar reinen Comödie haben wir uns allerdinge 
Boch nii^ erhoben 5 der Miaverstlndnisse im« 
ter uns selbst sind noch zu viele ^ das f ubli^ 
cum noch zu sehr sentimental, m venllrtell 
und sogleich an Trivialttttten gewähnt. Unsere 
Possen und Lustspiele haben viel komische 
frfiudmgen »nd Momente; sie sind aber alle 
ohne jene Idealität der Behandlung und der 
Form » die allein der Komödie einen höheren 



vad UMrteni Rcie wütthm, «ad zvischen 4«« 

£rA$i des Tragos und die FanUsUk der Op9» 
sie leicht sohwebeiid emporlwltcii. Biae solchs 
]4e«le BeJiaodluog ha$ Tieck zuerst , ea l^ben 

seitdem manche glückliche Nachfolger sie be-» 
ifhrkU GoiSlhe bot mehrere üebtich schim«* 
mernde SlUcke dieser Art^ es überhaupt 

« 

imrecht, n»r Ton seinen tragisehcn Werke» 

zu reden ^ so sind seine Singspiele aamii« 

thige Hindeututif^en auf eine kOnfcige deutsche 

Oper; seine f astnacktsspiele der erste 

Grufs aus unserer veiaachltikssigten , dramatw 

sehen Heimatb* Mit gro&em Rechte lobt Fr« i 

V. St. die Eigenthümlichkeit unsers eiuzigeo 

Nationaltheaters in Oedt sfehland , des K tt s e h 

perls Jtt Wien*, ^.eider scheint es. auch m 

verlieren. £s hat jedoch ein wenigstens im 

tredhersigeteii i^hm »itlielfemlee Fnli^aniy 

das dd kommt j um hier seinen Wochentag 

im Somitafsstaal auf der Bahne zu sehn,., und 

diese dramatische Gemeinschaftlichkeit .Eines 

Beeitaee und Kostüms iwisehen Tibeaicir unil 

f Mbliknm ist aehon etwas Käüiiicbes« Sie 

alten deutöchen Spiele in ihrer ersten Kindliche 
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keit Wehliche$ und Geistliches vereinend, in 
lüSohster GninrtHbsgiMit der Parodie seltee^ 
des Lächerlichen aus Ernstem entsprungen^ 
sieh erMoend , 'und sein wie histiger Vmcki 
aus ewiger 9 nie ablailender Blüthe geniefsend, 
waren deui Geiste naüoneller Comödie näher, 
als wir» 

Ißand est un de nos ecrivains les plus 
tpiritumls^ qui a'em^s€ phssicurs pÜces 
gui ex ce llent par la peinture des 
earaetires. (S. 34). Wir verweisen «uf 
Ad. MUUera und A. W. Schlegels dra^ 
matische Vorlesungen , sie enthalten so ganz^ 

Wae wir diesem uBgetfaeüken JLob entgegen m 

stellen haben, 

, Nun wird <S. 38.) ilae Streben der neiiett 

S^h^le erwähnt und gerühmt^ der Comödiej 
wie allem in Kenst ^ Leben wid Philoeophie^ 
unbedingte Freiheit wieder zu erringen; und 
<£e republicanische Freiheit zu den Zeiten des 
Affistopbattee 9 die uns fem sind, wird der 
Uoffnung der Erreichung eüies solchen Ziels 
entgegengesetzt; dann heiftt es im bekauntett 
Tone : lintrodmiion pagpH dam ia Com^ 



IM 

allerdings wahr)^ des perscmutgts aUigori^ 

gues ( sie sollen ja nicht in der Art aUejorisch 
•cya, wie die schmeielielBdeii O d tthm e« .bal 
den Aufsttgen vor Ludwig dem XIV.>, de0 
Seetes pfülosophiques ( eine Akedemie odeir 
8loa heben wir noeli nicht auf dem Thealew 
gesehn die Eiuführung der stetes phihsom 
phiqms unserer Zeit in dk Cornddie« kdnnMi 
dieser a|]^r g^wlTs etwas, kö^ch Aristephaoi'*« 
moiies trerleihn , besonders » je mdir ein heüs« 
ger Sinn darOber schwebte), ei|/te de imt ow 
qui presente les hommes en masse e^ dunm 
mani^re atsiraiie^ ne sauriui piaire ^ ' 
' un spectcUeur de nos jours. (S. 39^) Wir 
fangen den alten Streit Ober den Umfang der 
dramatisoheA Konst^ Ober ein stehenUeibendes 
und ein werdendes Theater , hier nach alleni 
schon darttber Geiufseftien ^ nicht tHriederan, 

Unter den Schriftstdiecn der. neuen Schule» 
liQifst es weiter 9 habe Tie ck am meisten s ertm 
iim^ent de plaisanterie^ et n'esi pas 
aU j[aU aucune comedie gui puisse 
f§j0uer, ei qm Celles qttil a 4criies soiM 



iien ordonn^eSi mtäs on y vou des tra^ 
ces MUanies dunt qmtti iris originaie. 
Sogar A. W. Schlegel ia semen dramati- 
teben VoHesungen steht in der Meiiinng; 
Tiecks Slttdce Seyen nicht aufiftthrbur. Wir 
finden aber ia diesen tiramatischen Vorlesungett 
Iber die t^ikllnftige ffildong ansers acttonellen 
Theaters Oberhaupt zu weniges und zu wenig 
Befriedigendes gesagt; dies Verweisen an rein 
historische Stücke ist allerdings nothwendig^ 
nm vor allen die Bühne zu consolidiren , aber 
iron dem Stoff eitier vollendeten deutschen 
Bühne haben wir noch ganz andere^ fast kin^ 
dische Weihnachts-* Träume« Botschaft von 
ihrer jE^rfÜllung haben uns vor allen die Tiecks 
sehe Poesie, die Genovefa^ der köstliche Zevm 
Uno, das kleine Rothkilppchen gebrachte Doch 
weiter. Tieck saisit dune fagon qui rappele 
La Fontaine Us piaisanteries aux 
gueiles le^ animaux peuvent äonner Heu* 
Wie weit von der Quelle! Ist das liebe Roth-« 
kftppchen nichts als une plaisanterie atfec des 
animaiix? Glücklicher jedoch führt Fr. v. St. 
fort: Touie/ois ee$ ofwmmä per$cmifi4s H 
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00issant ä ia manUre des ismmej, senMmi 

Im uraU comedlg äonnee par La mUure. Tau^ 
hs rdks comiquesy c*es£ ä dire ägoistes et 
sensmlsf Hemeni tok^^ours en q^elque chose 
de ianiffhaL ( A* W«Sclüe|;el ii4t diestBemec- 
kms» «o vid kh raicli eiianere, in seinen 
^mftiicben Vorleaiuisea gem^bt») Pmim^ 

porU 4onc , folgert Fr. v. St. recbt geistvoll 
Ämus» si äans la ^omiäUi e*esi l^ammal tßd 

Hmux Com^dies dt JUokf OeUmm 
et le Prince Zerbin, sont tum e.t l autre in» 
f/äniet^emeni comiin^es^ C $• 4l. ) Bon drsmuH 
üßobfif ^id wqU > abejc «icbt so buGb«täblich 

Cgmddifiksisiiie dieses Kappels Lusispiel^ 
pl8 »af dem TitelUsttje siebt — w Syiel z^f 
I^U3t aller SebA^ucbt , I^eb' und Lubt im Men-» 
scben, ist Octsviabi aues den duftigsten und 
rcisead^en £ieiaeAteii ailer romantischen Poesie 
^uöammengewobeu. Der Dichter wollte der 
motiantiacben Poesie, in. ibm gleiohssm ein F^s^ 
^ehoß^ mü aiku^ was sie ibm verjiebn» be-^ 
wictbct und umscblingt sie^ und mStawm 



der fieblioMw und gebeimsfcii Lyrik , die Im 
den T4Mn der Miwiesftiiger fobwelgt^ und 

4ßa tauften des OjcietiU und des Südeus« be« 
wegl sich die gestallciirelche ^ blaheade Kom 
fxuniM Kwischea dm WuMderufera d«r woi^air 
gen Schmerzen und der schmerzlichen Wonne^ 
•tob ihma ZM ud ilurer Heiittetfi» dem alle 
ai^oebmejideo Meer der liebe bia» I>ie Worte: 
Ce fmarmi . Mmß fouU descines pleme$ 
d*^sprit et dt vrai com/^wetdracbeneleodfa 
reichen Sinn des Octaviaa nicht aus. — Im 
' il^r^ps Serbin ist ebei» sp des tCpmiscbe und 
]pera4is^ u^d der Wit» i^it ^ineia gaiu^i . 
Hofe getrieben , aufgefiif^t. :^er^ino aber bst 
evel BesMndlbeik^ Qe^teltiiiig » ejn^ 

neben der e^ern ^ §i^k \\\ r^izt udeiQ VV echsel 
Mi vx dei» e^iniitbig^il Verbttltnikseo ini 
Stiicke eelbel «mtMltet; peS^ea der iroai« 
sehen Atbmos(Uire um den H^f her die lieb-« 

liehe, eene, reive Luft dee rpmantiscbea 

Idylls, da wo£ipfsU» U^he, SiehASueht uad 
Leides aebdiie einsame GemUther in ihrer Be^ 
ieubemng erbaheii« Diese idyUiiieb*iyn«^il 

farthien des Zerbina, daua dis köstliche Wie« 
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derkdhr des Jtgeirs mil seinem WaMtiorn «t» 

Vrolog einem Geiste der Musül vergleichbar« 
endKch die hohen Scenen im Garten der*Poe«- 
0ie 9 deren heilige Gewalt meinem Auge eo oft 
die glühenden Thräneu des Zorns und dei; 
£Mbt endookthat -» die Stimmender Blumen^ 
des Waldes, der Instrumente, der ganseft 
Natur , air diese Schönheiten Uber dies htmm« 
fische Stück ergossen , haben der Ff. v. SU niöhfc 
«ein Wort abgezwungen. Vielleicht gerade 
haben sichs ammnehmen , was Fr. v. St. welter 
sagt ; On trouot dam Its Com^iUes de Tieck 
ime gmieM jdans iaqueih Vimaginaiion est 
ins^parabU de kt piaiscmterie i mais quelm 
quejois aussi cette imat/ination mime feät 
iäsparaUre le cami^e^ ei ramine ia 
poäsie iyrique dans les scdnes ou 
Von ne »ouärait trouver 4fue des rim 
dicules mis en action, (S. 43.) Auch 
giebt ihr Goethes Triumph der Empffndsamkeil 
Gelegenheit zu sagen: U<m ne sauraU le nier 
cependant^ ces idäes ingenieuses m suf/im 
sent pas pour faire une öonne com^iäe (?> 
^ les /ran gais ont, eomrne auimrs comU 
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fuesi Vavgntagi^ sur t out es autres nom 
thm. (S.44. ) Unstreitig die Griechen , Arlsti»« 
planes y desgleichen Shakespeare mit ein-« 
begrifienS Wir wollen uAt nah diese unOber'» 
treffUchen Vortrefilichkeiten aulzilhleii lassen 2 
JLa cü/i/iaii\sance des hommes, tt lart duser 
4e GBüeconnaissance , leur assureäeei 4^arä^ 
le Premier rang j mais peiu itre pourraU^ 
önacuhaiierijfuelquefms ^ mime dms UsmmJU 
leures pUces de Moliire , que la satyre rcdm 
sonnäe Uni moins de place , et que fimaginom 
tion y etU plus de pari^ L»es conceptions har^ 
dies sont träs rares en France , Ion y aimcg 
WÜtt^tUure^ äiravaUler an säretäj mais 
4/uand des circonstances heureuses ont encou* 
ra^ ä se risquer, le goüt y conduii 
V audace avec une aäresse merveilleuse , et 
ce sira presque taufours un chtf d^oeuvre 
q^unt invention ^tranyirc arranm 
gäe par un f/ angais, Da Fr. v. St. die Be- 
hauptung so allgemein anfstellt, ao braucht es 
nicht gerade eiue Comddie xn seyu, von der 
vir ein Beispiel eines solehen Meisterstdckt 
ahnehmeu. Ich sah also z. B« in Paris 4ea 
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Hamlet^ irwetUion etrofigerc ^ arrwigdepoir 
wi fran^ais. Schon oben halie ich es erwähnt^ 
woria hier die üaüberlreffliobkek bestand* 
Hamlet t>agt den Zuschauem, daf« er den 
Geist seines Vaters «rblickt ; das Theater im 
Theater ist durch eine £rz«ihlung Hamlets in 
Gegenwart seiner Mutter , die davon in Ver-* 
wirrnng gebracht wird , ersetzt; Claudius 9 d^r 
Vater der Ophclie, i^t <ler Mörder des Königs 
und Gemahl der Königin ; Ophelia bleibt bei 
aU* dem VV ahnöina des Geschicks höchst ver-« 
Bllnftig, nnd wie von Hamlets Liebe nielice 
zuehr zu hoiSen steht , zieht der Dichter Opbe<« 
Ken ganz aus dem Stück weg^ als eine Fuppe^ 
die mm das Ihrige gesprochen; Hamlets Mo«? 
nolog ist in wiriilich schönen Worten, aber 
doch nur timschrteben ; die Königin töätet sich 
te^bst , aber Hamlet versichert , er thue mefar, 
als sich das Leben nehmen^ er wolle leben 
bleiben. Dies heifst vnt itwenHon itran^im 
arrangic par im /rcuigais. Kann ein «solches 
Aneignen eines genialen StofF;$ dadurch sanc-« 
tionirt werden, daHi hier Itlr Talma*s Kunst 
die schunöten Gelegenheiten zum Triumphe 
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ge$chaÖ€a sind^ und Mlle« DUchesnois di« 
^thenäz Diction des StUcks dem Wohllaut 
ihrer Stimme angeeignet findet? — 

Wir haben zum Beschlüsse dieses Kapitels 
der Fr. v. St. noch einige Dichtet* in*s GedHeht^ 
nifs zu bringen ^ die das Lustspiel mit reicher 
Poesie in der Weise Tiecks ergriffen haben, 
und deren beim Octavian und Zerbino hUlte 
Erwähnung geschehen müssen«. Dahin gehört 
Clemens Brentaho mit seinem witzigen 
fiiUcke Fonce de Leon, L. A. v. Arnim 
mit seinem genialen erfindungsreichen Spiele 
Halle und Jerusalem, zu welchem 
Gryph den eisuii alteren Stoff gegeben, der 
Aladdin von Oe hl enschläge r^tidd noch 
SO manches glückliche Gedicht dieser Art, ge« 
Weht aus Lieb* und Scherz von der zarten Fed 
Fantasie. . ' * 

Chap. XXVIL 

De la D e clamation. 

iDie Bemerkung (S. 47}: les acieurs du stm • 

Cond ordre , m ^llemagm ^ sont froids et 
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calmes , ist nur mit wenij^en Ausnahmen wahr ; 
aber bei den Fransosen sind dagegen die unte^ 
ren Rollen kalt und trocken , und wenn ^ie 
auch von solchen gespieh werden die mehr 
Stadium und Haltung als unsere Schauspieler 
dieser Klasse haben , so sind sie doch fast noch 
langweiliger; der Deutsohe kann bei einem 
guten Siiin der Worte mit dem Spiele selbst, 
das sie begleitet, Geduld haben* Diese Mitteln 
luaiäigkcit der deutschen Schauspieler vom 
zweiten Range , und das lange noch nicht ideal 

genug gehaltene und die Mimik zu einseitig, 

von der Poesie abgetrennt betrachtende Stu« 
dium fast aller Mimen Deutschlands, lassen 
allerdings für unsere Schauspielerkunst noch 
viele Wünsche ttbrig» Auf den meisten Thea«» 
tem stehn auch die besten Mimen jeder fdr 
sich einzeln , wie die Deutschen im neulichen, 
Gott gebe nicht mehr im heutigen, Deutsch-% 
lande. Alles wahre Streben soll sich zu Einem 
Lorbeerkranze vereinen ! 

« 

^ Vienne on näglige mema Its moyens 
näcessaires pour repHseiUer maiärieUemerk 
dien uhq trageäie. (Ibid.) Wilhelm Teil soU 
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doeli unendlich schön für das Auge in Wien 
gegeben werden » und das Theater an der Wien 
i$t mir in Hinsicht alles äulseren Schmucks 
der Stücke immer sehr reizend erschienen. 

ZtU memoire est inßnimetU plus cuUiv6e 
par les actcurs / rangala , quc pur Ics acteurs 
müemandsi. (ibid.) Dies leidet keinen Zweifel« 
Der Uebilstanü mit dem SouiYieur, von dessen 
störender Gegenwart bei uns . Fr. St. ein 
Beispiel vom Wiener l'heater aAfilhrt , ist in 
Paris nie möglich« 

' Die Bewunderung, welche Fr« v. St« dar«« 
auf Iff landen schenkt, der in der Kunst 
des Komischen so grofs und einzig dasteht, 
hätte sich doch wohl v¥enigstens in gleichem 
Grade auf die geniale Bethmann erstrecken 
sollen, welche van d.er Natur vielleicht zur 
ersten Schauspieleria für alles, was Gefühl 
faeifst, gebildet wurde. Die nun folgende 
Worte Uber Ekhoff, Uber A. W\ Schle^ 
ge 1 s und Werners Spiel bei einer Vorsiel« 
long des vier und zwanzigsten Februar, Uber 
Schröder (Fleck ist über^^^ngen). haben 
viel Anziehendes und rein Aiifgefafstes« Ein^ 



Menge hierauf fioli^ender sehr rk^htiger Bcnt^er- 
kangen, halten vfit hier aussuheben für nioht 

unpassend oder überÜUiöig : 

ObsermUons de Ma^ß de StaeL 

^yll y a une coukur gänirale , un ctocent 
convtnu qui est de rigueur iians les vers 
Aleacemdtins , et les mouvements les plus pasm 
sionnäs reposent sur ce pUdesUU^ qid esi 
eomme la donnöe n^cesscure .de Vart, £^s 
acteurs frmgais .tforcUncure visent, ä Papm 
plauäissement f et le meritent presque pour 
chaque pars/ les Mieurs allemands, y prätenm 
dent ä Iq ßn de la pUce^ et ne VabtUnnsnA 
guire qu^alprs.^^ (statt de la pUce ^ wäre wohl 
richtiger zu sagen de la sc^ne^ denn hier p9egt 
auf unseren gröfsern Theatera meistensi der 
Fall zu seyn. ) 

Y^Uart dun acteurs en Frottee^ eonsist^ 
pres^ue en entier daas la dcclarnationj e/| 
AUemagne Uy a bemcoup. plus dfaoeessoires 
a cet art principcU , et souvent la parole es^ 
4 peine nicessaire pour attetidrir.^ 
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„ Ce qiion peut reprocher avee raison 
aux acteurs alUtmands m g^rai, c*est d€ 
mcttre raremtrit en pratique la connaissance 
des aris du tiessin, si g^näraUment ripandut 
dans hur pays j leurs attitudas ne sont pas 
ieUes ^ ^excis de leur simpUcUä d6g6nir% 
40l4vefU m gaucharie ^ ti presque Jamais ils 
n*cgalent les actcurs /rcutgais dans la noblesse 
^'teUganct d& leur demarche et des mouoem 
ments. 

^Lfts jiUemands regardetU comme une 

e^ipGGe ile hurbariei de troubler, par des sig^ 
Ußs tum^Uueux dapprobatipn , ^aitendrissem 
9WU dofai ils aiment ä se pen^er en silence» ^ 
^Dans nn art tout ddinqtlon^ Us hoin^ 
russendfles fönt äproun^er ur^e ^leciricO^ 
iOUt^ piiissanle ä laqueile rie^i /fe pmt ^up^ 
pUer. «* • 

^Dans les ifeaux ((r£s , doiU la cr^atioi^ 
est solltaire et r0echie , an perd toui nafurel 
lorsqtfon pense au public , et (amour propre 

^^ul g JaU so/iger, Dans l^s öcaujc arls im-* 

s 

proifis^S, dws la däcUßnaiiion surtaut f /< 
bruU des applaudissemcns agU sur ^äine comm 
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me h sön ds ia musufoe miiäairß» 0e htuii 

tmvrant/cut couler ie saug plus vUe , ce n^esi 
pas ia froide vanUi itj^ii saiisfaU.^ 

Dies ganze Kapitel, mehr umfassend als 
die Uehcrschrift; la JDeckiniation , weil es von 
deatsoher Mimik verglichen mit fransösiadier 
Dcclamation redet, gehört zu den einfachstea 
und gemOthltchsten des gansen Werks , und 
möchten alJe Gegenstilnde , welche dasselbe 
bearbeitet, eben durch eine suiche Art voa 

Behandlung, der Verfossertn so angemessen 

und zugänglich erscheinen, als dieser, dana 
wUt'de das Buch um vieles mehr seiner Ahm 
sieht entsprechen. Welch' ein geordnetes und 
edles Gemälde ist die Schilderung Talma's 
(S. 55.) Cei arUsi€ dofme cuOane qiiil 
tsi possibU ä la tragedie /rangaisc ce qiiu 
tort ou ä raison les Allemands lui reprodierU 
de n*a»oir pas*' roriginaUie et la natttre* — - 
So viel als möglich, heifst hier schon 
das Unmögliche thun. ^ 

Wir erlauben uns hier, einige Bemerkutt<« 
gen über die hergebrachte Deckmatton in 
^ankreich ansuhttttgen» 
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Auf der französischen BQhiie selieint es ^-^ 
darauf abgesehn, dafs man die Worte durch 
einen feierlichen Klang eiiiöhe und vertiefe^ 
die Pracht Jiegt in der gewaltsamsten Steige^ 
rung der Sprachorgane zu einem gewissen 
Krampf^ der das grelle Schreiefi 2urllckpreftt, 
und einem Druckwerk in der Wasserbau"« 
kunst zu vergleicheil wäre; das Geheimnifö-^ 
volle hingegen soll uns locken , wenn die 8tim^ 
me in einem dumpfen Verbeben , wie mit einem 
IVemnlanCen erstirbt. Dies Wachsen der Stimme 
nnd dies Hinsterben derselben, reifst den fran« 
zösischen Zuschauer zum ungern essefisten Bei-« 
folie hin , er glaubt , wie Narcifii m den gelieb«« 
ten Spiegel seines Wesens zu sehn; dabei 
können die Worte von der gewöhnlichsten 
Prosaik seyn, nur in regelrechter Wendun|f 
nach Racine; es ist auch nicht zu l^ugnen^ 
dafs ich dieser Musik der Declamation lieber 
als dem Sinn der Worte mich hingab; aber 
ich vergesse doch nie $ dafs hier der Ort nicht 
seyn konnte, wo die Worte, wie in Italien, 
durch die blofbe Aussprache, Melodien einer 
Sprache werden , die wir (Ur eine von unis ver>^' 
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gössen« der Ludgeister halten mdcbten» oder 

für eine Erfüllung jenes Traums von Novalis^ 
dafs aucli eine Poesie aus Worten ohne Za<« 
sammenhani; gedenkbar sey. Der Franzose 
fordert Wirkung und gehaltene KQnstUchkeit 
, im Affekt , den er dann verediüt nennt ; wenn 
seine Sprache vor ihm schimmert wie die Vio- 
linpassage 9 dann gaukelt das leichte Völkchen 
mk seinen) ganzen beeichen au/ den glatten 
Klangen hin, nnd meint, dafs auf dem Musen** 
berg ApoUo diese Sprache » eine Violine , . aU 
Liebling^itiötrument, dicht unter der Gurgel 
halle. Fpslet man dpch in den Gärten voa 
Versailles 9 die ich mit der modernen traoaö« 
fischen /Poesie verglich» die Marmorgestalt 
c^es Orpheus 9 der die. Geige spielt« Die^ 
Uc()ergängc und Zwi&chenstellen in seiner De- 
clamation .bildet sich der französische Mime 
aut eine eigene Art »u» £r spricht dann 
rasch, kalt, absichtlich hölzern, er erkünstelt 
Sqhatten, um darauf das vorbereitete Lichl- 
hereinbrechen zu lasse u *, . dergleichen Mittel«^ 
a|fl(en werden mit einer Abferttgong behan«« 
delt wie ein rhetorischer Klavierspieler ^ dem 
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ts nur um eine brillante Kopie der von ihm 
bis auf die kieiusten XJiejie ausgerechneten 
Sonate zu. thun ist» allen Ausdruck mit Piano 
und Forte auf die 8« Fassagen verspart^ 
bei welchen er das Zuklatschen der Umher« . 
stehenden voraus weifs« 

Die französischen Mimen bilden mehr ein < 
Ganzes , als die unseren ; sie sind gehaltener - 
Und feiner^ ihre Vorzüge vor uns.eru Schau« 
Spielern muBi man in vieler Hinsicht zugehen^ 
abgesehn von den Stücken » die sie darstellen; 
und aus deren Leerheit eben eigentlich ihre 
glanzende Fttlle eich emporhebt , wie das Qas% 
reliefaus dem hahlen Räume ; fragt man mich 
aber, was mir lieber ist, eine franzosische 
Tragödie 'öder ein Puppenspiel, so greife ick 
ganx sicher nach dem Draht, womit die Kin« 
der spielen , und woran die Bücke einer kindi<« 
sehen Menge hangen, und aberlasse den Draht^ 
der die antik * moderne i^uppe der Irauzösischen 
Ülieatcrheidcii durchgeht, den Bewunderern 

4ts goldenen Zeitalters der Litteratur« 
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Chap. XXVIIL 

Des Romans^ 



^Venn man von deutschen Romanen sprickly 

80 hat man zwei Gattungen zu unterscheiden^ 
die «war in vielen Werken verschmolzen siod^ 
aber immer aus ihrem Gegensatze betrachtet 
werden mttssen , um ihr Wesen zu bestimmen. 
Mau kann diese beiden Gattungen den erzäh<« 
lendeu imd den re f lecti renden Roman 
nennen. In jenem ist mehr Sufseres Fort«* 
schreiten einer Begehenheit zu einem bestimm- 
ten Zitl geselliger Verhältnisse, ia diesem 
mehr inneres Fortschreiten einer zu entwik* 
kelnden Ideenwelt, die Erscheinungen motivi-« 
rend, man möchte sagten bewahrend« Jener 
ist Geschichte, Erzählung, und zu ihm 
hält sich auch die gewölinliche Art der No- 
velle, dieser eine freie Seele alles erschein 
neuden Lebens, nur durch die Aufeinander« 
folge ihrer innem Momente aus Einem Ent- 
Wicklungsprinzipe bedingt, in umfassender, fort« 
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schreitender , bildender Ansicht; ihm vcr* 
bindet sich d«8 philosophische Mftbrchen. In 
jenem öind die Begebenheiten^ in die«» 
Sern die Ideen die gestaltenden, bewegenden 
und lösenden Krafiie. Die Liebe su Einem 
Wesen ^ in jenem als Tendenz eines ganzen 
Lebens nnd der Darstellung erscheinend ^ ord«i 
net sich in diesem jener grofsen , sehnei)^ 
dta Lifbe des Unendlichen , jenem innersten 
Wort des Menschen^ das alles wahre Leben 
liebend umfassen will , und von ihm unifafst 
seyn, der die höchste Liebe suchenden Geister« 
oder Johannis- Liebe unter ^ und ylrd hier 

bald m einem heiligem Symbol dieser "Sehn« 
sucht» bald zu mebrera £in Wesen liebenden 
Mädchengestalten , deren jede als eine verkörs 
perte Idee des innem Heiligthums erech^jnti 

darum kommt z. B. W i 1 h e 1 m M e i s t e r in % 

« 

so viele Verhttitnisse mit weiblichen Wesen 
zugleich^ der Weg seiner Bildung war der 
. durch die gesteigerten Erscheinungen des weit*« 
liehen Lebens , auf dessen in und durch sidbi 
zusammenhängende Bedeutung hingeieitet zu 
.werden; NoValis OfterdingeUj djea »Irl« 
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üehterische Wesen » das im Traum ^ in einer 
Blume 9 wie indische Welse, das Höchste ge-^ 
sehn 9 erhttit dagegen eim Offenbamg der 
reinsten Uebe; nur Ein Symbol kann es seyn^ 
unter dem ihm das Eine sich hinneigt; die 
Erseheinimgeii der Welt, alleB was ihm be^ 
gegnet, sind irdische gaukelnd verwandelte 
Geübte aeines OemOtha , mit denen es ^espiek 
In Trttumen; aber Traum und £r8ch6innntr 
deuten nur in sinnigen Allegorien jenes einzjjte 
tymbtd , die Blum€ der l^himea an ; ea giebt 
nur Eine Mathilde I ^ ' 

Im Orient und in Griechenland nach seiner 
RQekkelir zu orieittaliBehen Abadnngen, 
die Idee d^s philosophischen Romans im Mähr« 
eben 5 sittlichen Gedichten , späteren Fabeln^ 
SprtttfiMi und Tramm* eingehüllt i unaere ro« 
mantische Zeit bildete den erzählenden 
Roman, die romantisohe GeaoMchte aus* 
Im Koman de la Hase mag eine Art Pbiioso* 
pbem der sinnlichen Liebe verborgen seyn^ 
Ma za Cervantes Zeit balte man doch n«r die ■ 
letztem Gattung, wenn schon manches, die * 
andere bezeichnende Element, sich ihr beizu^ 
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mischen begann. Es giebt wenig SprUnge» 
I>er Gkisl des reflekürendm Romaiit » wi« er 
sich im Don Quixote den Ritterromanen 
entgegenstellt 5 ist vtelen «Is eine ironitblic Be«> 
handlang der Foeeie^ als einer unnützen Träa^ 
merei, erschienen. Dafs Cervantes klarer^ 
die SeMnheit der Alten crmpfindeDdcr Geist» 
die wahre Poesie überall erkannt^ und al$o 
gegen ibre Krsehelnungen im der bisherigeft 
romantischen Dichtkunst nicht ungerecht scya 
konnte , haben schon langst die Poetischen ge-* 

IfthH« Shakespeare führte sa derselben ZeÜ 

die romantischen Elemente einem neuen , in^ 
neren 2iel entgegen. In Don QutXote^s Eitr- 
sdieinnng Ist nichts, was seinen Traum » idi 
Ihm auf hohe schöne Wahrheit gegründet, 
anfflöftt , als die Zeit ; die eigene Hinfälligkeit 
seiner Rjttergestalt, sa triste Jigm'e , ermahnt 
ihn , unterzugehn ^ oder Sich mit der TerSnder^ 
ten 2^it su TerstHndtgem Cenrantes philoso-« 
phiäche Darstellung dieses Gt^fühis einer neuen^ 
«itf hdfoere umfassendere Geistesbildung ge* 
gründeten Poesie , Olllt noch in eine Zeit ^ wo 
deET Ueberrcst des durchlebten Alters selbst 
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vekli nsd bimt an Erscbebmiig und GeabüUmf 

war« Darum finden wir ein gegensätzliches 
GJeiohgewicht von ||ef eb«nh«(it und Be« 
trachtung in Ceiyuntes Romane, als deno. ' 

ersten seiner Gattung waren in ihm nocli iiicbt^ 
wk in unsem neuern philosophischen Rom»* 
nen, die Begebenheiten seihst jAilegorieen des 
inneren Betracbtniig , ein Ringen swisehen bei** 
den war noch unvermeidlich , und eben dies^ 
dafs das romantische und moderne Element 
noch wenig eins aus dem andern entspringenii^ 
neben einander steho^ und sich noch stoü>en| 
wo sie sich bertthren , scheint mir der Grund 
jener ironischen Haltung im Don Quixote^ die 
zwar den gleisten wunderbar, aber doch so 

vielen noch bios spalshall und mit höherer 
innerer Poesie unvereinbar ersciaeaen ist. 

Die manhichfadien VersUlndmsse und MSs*» 
Verständnisse eines Werks von solcher Be^ 
deutuug für die ganze Poesie und Litteraturj 
mufsten nothwendig die Ausbildung des in ihm * 
beginnenden modernen Romans eine ^iUang^ 
aufhalten. ISau gleiches hatten dje Werke Sha« 
kespeares bei ihrer gröl^eren Verbreitung i« 
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Dtutfidilafid zur Folgern Vielleicht kann mau 
2. B. das weitläuftige ^ in seiner Art und wegen 
s#iaeja FMfii aHerdiitg< verdienstttche Werki 
ArmiaiiLS und Thusnelda, von Lo-» 
benatein, als em $Qlclie$ Miftraratehn der 
Absichten des Cervantca ansehn. Dem Samw 
. des .Don ^uixote näher steht unser alter ^ 
tflchtig aus dem Kembalzc geschnittenelr Slm^ 
pl i^ i ssi ju US nebst seinen Begkitem, ein Buch^ 
iM>8tljch in seiner Art; und früher die satyri^ 
sehen deutschen und firanzö^ohen Schriftea 
im erzählenden Tone« Aus den alten Sitten-« 
fedichten uüter uns ^ hat bich vielleicht zu« 
artlefast eine erste Ahnuilg unsers philosophi« 
echeii Romans gebildet; Sirnj^licissimus hat 
aochgauz die moralische Tendenz^ und schliefst 
immer mit einem Sittensprttchleiif« Die Nei« 
fnag 2u den alten Liebes - und Kittenromauen 
erlitt durch die 2eit , und wohl auch ein glei*« 
ches Mill^verstindttifs der poetischen Meinung 
gen des Cervantes > einen tödtlichen Stois* Die 
ideale Formi ging unter, und für den etgentti-^ 
ehen modernen Romaii war in den X^sem 
doch noch zu wenig neue Weltanschauung ds^ 

12 
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la dien jDkbtern selbst nooh eine ▼«mrorreM 
romantische Erinnerung vorhanden , und beide 
Ymittigteil sidiallmihliehstilisdbMigviiA» alt» 
statt eioftir deuMeislen ferne Alien ungewissea 
Zilksaft (dem eigMtltehen Stoff dts M«M 
Romaiis) das Leben von beute und gestern s^ 
i^omami^ch als möglich zu fabeln. So trat die 
Welt der gsns erfundenen Geschieliten, auf 
wirkliche Erscheinungen doch gegründet , auf^ 
uiid die englisehc Neigung zn FamiHen«» 
V om an en suchte man mit dem französi'* 
sehen Tone der C o n v e r s a 1 i o n s r o m a ii e 
M verbinden , m. den Sick endlich die welUk 
chen Allegorien der AstrAa und ihres Cyklus 
gelöst liaiten. Wie in den letiteren JahvacM^ 
banden des vorigen Jahrbanderts ckie bdbem 
und vollere Umsicht den Blicken aufging, ge^ 
denken wir allfc. Der Mensch leinle die Zeüea 
Vfh seine Alter und sein intellectuelles Wesen 
ackeidem Er erkanme das Unvef^Sngliob» 
einer jeden , ua4 wölke nun Formen llir die 
mit einmal entdeckten Besitze. Da spukten 
anob genug einsekige ßmeuermgen der akea 
)ivürdigeu Bittergeschichten und Sagen ^ antik^. 
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ExzMnDgtn, wie die Langeweile VM Marmor> 
md «He Arten Rörnaiie tantteii , wie ScifenUe^ 
tea, Ycm eitlem Kiuibeii gehaucht ^ während 

aioh der Meister mit der Weltkugel beschäf-« 
ligt f auf tlte StMftett hinaus* Endlich kam eift 
jgrofser herrlicher Geist ^ und gab dieser Luat 
tum Aken wie snm Neuen , ekie bildmiga^oK 
lereRIchtttng« in Ooethe hat der modern« 
Roman ^mc Tendtiiz deutlich ausgesproohenj 

iHid aller 'Eradielnatig und Braahlnng thelh« 

iach von ihm aus eine idealere gesellige Form 
mit. Die schönste Aufgabe des modemeft 
Romans ist es» dafii das Reflectkende m ihm 
das bunte Leben der Erscheinungen nicht Ter«« 
einstafie oder vernichte , sondern aus sieh her^ 
aüa ihm den Organismus der Natur miizuthei^ 
len wisse» 

* Wenn der Roman , wie er in N o v a 1 i s 
göttlichem Fragmente den Plug genommenj 
sein Ziel, die Erscheinungen des ganaen Le^ 
bens der Welt 2U deuten und zu bedipgeny 
durch die Liebe der Idee mit einander ver* 
atttndigt » meicbt haben wird , dann wohnt die 
hmere i'^laiume der Menschheit im Heiligthums 
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der Natur, die Einheit der Geschichte der 
MeoscUieit mit der ihr von Jikimeriier inwoh* 
»enden Idee ist dargethan , Roman und 
Leben ein vollendetes Gedicht; dann bind 
auch wieder die b e i d e n Formen des Romans 
in der dritten, höchsten, imRomane des 
Lebens selbst zur vprsöhnendeu Wahrheit 
gelangt; dann ist die Zeit gekommen, wo wir 
alle daran glauben werden: das Lieben, in 
seinem Allsimie, ist der ewige, unendliclie 
Stoff derPoem , und jeder Liebende »seinem 
Dichter berufen. 

Die bessern erxahtenden Romane der 
Neuen selbst erscheinen mir als untergeordnete 
Stimmen jenes Romans , dessen Geist ich No<« 
Talis nenne; die ^nzelnen Erscheinungen und 
Schicksale dieses irdischen Lebens , welche m 
darstellen, und die ja alle mit dem Hochstea 
der Menschheit Ein Leib sind , und seine VoK 
lendung matfördern , sind einaelue Noten jener 
grofsen Composition, mit welcher wir in das 
Konzert der Geister eintreten sollen. Einen 
reinen Roman von der erzählenden Gat*« 
ung können und sollen wir nicht mehr bilden; 



j/ti» 2Mt hat ihren Cykhis von Oeacbichten; 

md iiaue die eine Wunder- und Heldenge-« 
sehiditen, so haben wir Ideen - und Denker« 
geichichlen. Giebt es denn kein Heidenthum, 
als das mit der vergänglichen Kraft und dem 
Eisen, das da brechen kann? Unsere Kraft 
strebl von den Kräften aufwärts nach der Emen 
Kraft Gottes. So hatte sich schon das alte 
heidnische Heldenthom im Norden zum Ritter- 
thume veredelt; immer mehr mufs die Zeit 
des 2kkmes snrflcktreten , nnd Je unsichtbarer 
der Kampf wird , zwischen einsame VV aiken 
verloren, desto naher aus den Hdheit. senken 
sieh ihm Palmen herab , Symbole der Ztk des 
Friedens in d^u Händen seiner Boten. 

Die ersten Worte des Kapitels : Üe* iouies 
l£S ficlions, lesromans ^anilapUts facHe^. 
verlangten eine solche Widerlegung« Wenn 
die Verfassenn gleich darauf fortfährt: Qn a 
voulu dormer plus dimpor Lance ä ce yanre 
mymiloM la po6sie^ fhisttnre eik$ phi^ 
Josophiej il me sembic que c^est le äenazs 
ium^j^ so mllssen wir geradezn sagen , dalk sie 
den G.e£enstand > den sie hier berührt^ nicht 
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keimt. Wir wissen recbt gut , und haben es | 
▼or Aiigea , diT» der RomMi 4er ErteheinWi» 
gen, der sicii ntchi kUnstlchach echcben kaon> I 
das refleptirtude Element auch auf seine Art 
fiiiAiiiieiuiieii , facle Phimseii und ttim tUK/fi^ 
•pannte Sentimentalität eich zu eifen machte^ 
aber Fr. ¥• St« soll nur den französischen Ro*« 
»anen sagen: Jm r^flaxions murmle» M 
feloqucnce passion4e peuveiii iirower placä 
Sans hs rämans^ mcUstmieHtdbs sUuaHom^ 

«e^^e Sorte d' ecrits (wie poetiachDj e^ 
jmuds rien lie pmd m Hnir San» M tejfki 
ikäuiral esi U candUhn mdispensaiU dm 

toute pUce represefMe, ii es£ tgctltnient vra>i 

iftiun rcmam m jaroitf ni un 6am oim'Cßg^, nj 

ane fidion hettreuse » s*U fiiinspiraU pas unA 
curiosU6 vive j c'Bti e^ tmin qu^ ton voudraU I 
p 4Uppl€er (wer vUl und aoU d«a?> p«r 
des ä^^ressions spirituelles j fallende de l'a^ 
musemeni// irortp^^ eausmrtsA um fM^m 
imstsrmoiUaide.Q&.M.} Ala Theorie fttr fira«i% 
aosen und deuiscUe Lesebibliotheken entarteter 
iiOMr j die £pntigifliegenkoat veifauagen , vor» 
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trefflich« Wir fühlen uns aber hier einmal aus 
h eil ig er Anregaug beftigt, Fnm von Stail^ 
von der wir uns m diesem Buche gern beleh- 
yen lassen , auch einmal aber die Natur iuid 
Wiohtigkeil ttoaeres Romane a^a beiehren« Der 
Gegenstand, der hier mit einigen Ansichten 
und Beispielen abgefertigt ist, ersekeini mir 
nämlich als der wichtigste unserer moderntm. 
Poesie. Selion der Umstand , daft sich im.Wil* 
Judm Meister die neue Prosa der Deutschen auSf* 
gebildet, vereint tiiii der schon oben gcüuföerten 
Meinung, dafi» wir in imseran prosaischen Schrif- 
imdie reichste Poesie unsers gegenwaajgeuLe- 
'bena eoMeotsiech besitzen , endlieh der refieeti*i 
rtnde CharaeSer des modemen.Romans ^ IMt es 
uns ahnen, d^fs in ihm jeiie Beiden, welche die 
Welt.ao lange geircMl hat« Philosophse und 
DiohU^unpt ^summen Itommen, .und in {^ehe 
^ ]>ben Mldes sollen» Es ist sofesr etwas 
Aliigoi^^lMa. darin» dsft iDs moderneu BLomin 

UQgjebuDdcn und un^tireimU 3pia<^Ue öi<:h 4M 

aimr . Art &oiioüpiek verbindea; was bedeuAat 

dieser. Bund yon.£i:QSA und Ewhq äi^ßrs als 
ifo höchste reinste Verstän(%ung der bei^ii 
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^ Hälften unseres Wesens und Lebens ? ISnh 

lieh ist die Betrachtiuig unserem Romans noch 
ans einem anderen Gesi^SfHinkte'selir merb« 
würdig. Da der i^ort&cJUrkt des Xkeatecs auf 
Freiheit beruht , die eigentlich nur bei einer 
wechselseitigen Verstttndii^ang Sutt findet , bei 
einem gemeinsamen Streben nach Hannooie 
im Staat» so ist es iLlar » dafs bei allem XJngltloke» 
das wir erlebt , die in vielen dämmernde Idee 
eines ichten Theaters sich nicht verkörpern 
könnte; dafö die höheren Bestrebungen der 

4 

Dramatiker selbst auf eine kommende 2ieiC 
hingehen moftten; dai^ aber das Ommatische» 
eis eine vergegenwärtigende Kunst , auf das be^ 
wegte Leben selbst als sein ordnender, musU 
kaltscher Chorus hingekehrt ist , and der dra-n 
matische Dichter durch die Mitiebenden erpro« 
bf n möchte ^ ob er die Kommenden erfrsnen ' 
wird« Unser Leben hat sich aus der veriomeni , 
Oeffentlichkeit in sich selbst hinein geflttchtetj 
wollen wir es da belauschen » und ans in ihm^ 
so müssen wir das Kind seiner Einsamkeily 
den still an der nenen Bildung aller Verhilt« 
nisse arbeitenden Aoman betrachten, Uiec 
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«teilt sich uns nicht blos jene Neigung, den 
iiiteivii Andidl io Er§ehung wa versatmieii» 
und gm in Betrachtung zu versinken , 4m 
Itilufige äuftere Ursache unsers politischen Zu« 
rlckbleibens dir; jenes innere Geistesleben 
umfiUigt uns, die stille ruhige Tendenz der 
' 2eit snr Ewigkeit , die allein , wie sich die 
andern jagen und überflügeln mögen , ihr 2M 
erreichen wird. — Wie uns 'das Epos die 
Poesie der Vei^gangenheit, das Theater die 
Poesie der Gegenwart erscheinen soll , so der 
Roman die Poesie der Znkunft (Ideenepos)« 
Um diese drei Zeiten aber j als ein Läcl^eln 
, aus himmlischem Blocke ^ als der Sehmetlef^i 
liag eines ewigen Arilhlings » schwebt das Ly^ 
rische, und umkränzt aiie drei mitdem Kranze 
seiner ewigen Jugend in der Menschheit« 

Wohl möchte man eine tiefere Bedeutung— 
wie sie denn immer im Geschick oder dem So 
genannten ZmM\ liegt — darin auürachen« daik 
die volkndctsten und höchsten Romane der 
I^euCschen, Wilhelm Meister, Sterm» 
bald, Hein-rich v on O tter dingen, wie 
der FlorentU nndLncinde, unvdlendet 
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fsiilifibeu ilmd» Aus allem Oe sagten kwphtol 

vüu äelbst das Symbolische hervor ^ was lol 

dlMem PragmcnltriMlitfi Btefa entholit» Alks 
mtiftdkse Erwartung ausdrücken» mderea 
Uügtidilostealieit allein 4ie AttwactMluift Mf 
•ine mM»4liche Erfailung rnhtl ^ 

Die poedäche Ansicht von denKomanen ^ ist 
faiFir..v«Sc« weker «Keeet J^Mdtisinmdardpa» 

rxmanSf mimt lespius purs^ 
fönt dummtß ä$ nou$ anitrcp appris ce 
a ihpkis störet dam.l^ senünmtiSm 
On nt peut plus ritn iprouv er Sans 
se sauMMir presqu€ de Vavoir lAiH 
imisUsvmlesducosunmt 4U äichiräs» £s mag 
wohl eil angenehmer sefn, wenn uns die SchwS« 
ehewsere «lolaea Hcneas iperboiigen bieüm 
köimiel — 

^ iM no i umu pUiosophi^/ms mipHsikpuis 
qualque tmps, en AUsmcupu, la ptu sur 
iams leg mOresj cS« 68.) und nun folgt dm 
JBvwäiuimig Wilhelm Meistere. Die mnügB 
richtige Ahming Über seine Bedeutung drückt 
«he» BteHe enf der vorfaergelieaden Seite eut* 
jüu romans por leürcs sidpposenl toujaurs 
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tUsenÜmemäf fue^s/mUsj Jamals Uforncimm 

leurs ßcUom* Ctita mcuütre de concevolr 
lurmums 9^esipat musiiBöBik/UB sam doMU^ 
que ceUc ^fid consiste touiß eiUi^e dam 
rieksj maUt ImprU, humtdn est mainienami 
Uen^moms avid^ des äveoemenU m6m^ ies 
mleujc comhbies , que des observatiom SUr Oi 

4ftu se passe dans Je toeun. CeUe dispMiÜgm 
Ueni aux grands ciiangtmmts mt^lkdmU 
gas mi <4 Usu dans ^bommsi U Und tot^üurs 
fdus en gänäral u se r^lier sur äd m4me^ e( 
cierehe la räligion , Vamour et la pensie dans 
U pbis inÜms de san Üre. Wk ist xseL dteie« 
fimeicht eine so fakohe untergeordaete Ansicht 
vom WetcOiCtesRomaiift au vereinbaren? So 
viel Widerspruoli übecheupt? lieber den M ei« 
eter lieifst es nun S. 68 u« s« w. wie folgt ; JViU 
heim .Meister est piein de disemssions ,im§im 
nieuses et spirituelles j an en/erait wi oum 
wrage phitosopkigm €&f prämier ardre^ s^U 
ms'y nUiaU pas une intrigue (kiUmafh 
dont Vinterit ue vaut pas ce qu^elle 
fuii p erdr e« jiu milim de ces perjonmie 
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ges de Wilhelm Meister , plus sp iritutls 
fue signifiantSj ei de ees sHMatiam pbm 
naturellem que saillantes ,un episadm 
chcwmant sc retrouve datis plusieurs eitm 
droits de iomrage* Hhhet dteae Worte ^ devM 
jedes eioea irnhum hegt ^ köaiue man eni gaiw 
zes Buch schreiben, wenn die Antworten , iitt 
irich darauf pamn » nicht allbekaniit , und jedem 
Imter uns gegenw^ig wären. Miguon ist 
doeli wobl nldit so blos eine Arabeske, eine 
SlMoMitme, um den Hamen dea £lamao& hierum.? 
Wir öiiid wenigsienä gar nicht geneigt, d0i| 
Uarftier und AUgnon für eine Epiaode in Beaii^ 
auf Meister au haben* Jn diesem Sinne kann 
man aiü Eade Anrelien, Philine , Meiina , alle 
Fersöueu, die nicht mit Wilhelm £in Fieiscla 
und Bein haben, Episoden, nennen, und so einen 
ganzen Roman aur Episode machend , den Rom 
SMu aas dem Rmnan herauablaseni , 
> Weiter, von einem Streben der neuen 
Sbhule: Von ^esi persuadä qme hs modernes 
fumient Uen dimiter In tranquiUUä^des deri^ 
valns antiquQs ^ mcus si ton se met a 

pmdre Hs sUumHme^ romanes^ues a»ec 
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coUme imparHal d Homere ^ U HsuUai fim 
smrak Hre iris aUackani (S. 71.) Die V«w 
wanddctuift der D«rsteilun^sart im Wilhelm 
Itfeister mk Homer haben wir nocli' nickt be» 
merkt. JDafs.clas Leidensckaf^icke sich ia dem 
KnnMiQne verklärt, der die Dtssonans der 
JLieideneciitft im allgemeineren Accord stiller 
klarer Begeisterung aufzulösen weifs, wird nie«» 
mand Iflngnen« Der Weg von dem Erhebe« 
nen zum öciiönen in der Kunst , ist der von 
der Leidenschaft war Ruhe. Diesen Weg 
geht alle Kjunst, und das Genie selten einen 
andern. Wir sa^en nicht ^ wie Fi. v. St. einmal 
oben sagt, erst eey das Genie des Diehter»i 
und dann der JDiphter seines Genius Meist,er ; 
wohl aber, daft die Begeisterung erst das Genie 
llberwikigt » bis das Genie, sie gestaltend zu ord^ 
nen und zu sammeln weifs. Denseiben Gang 
geht alle Poesie im elnzehien Meosohen, und 
in der Mendchheit. Diese zwei Momente im 
kOnstleristohen I^ben könnte man durch zwei 
Kunstwerke allegonsiren.. Das erste malte 
einen nacd^ten Jüngling vorstellen^ der mit einem 
htyifvn ringt j das zweile den jOngUng» wie cjp 
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•uf dem Löwen ruht, die Lyra in der ihmdt^ 
liod mit der andern ^ emporgehoben ^ dein Lö-s 
^reii den m den Sterben* «eigeul , ittfclk 
deren Klang er , in die Höhe schauend , eeiae 
Saiten stimmen zu WoHen ecbeint. Der leiden* 
ecbaftKehd Moment im jungen KQiistfer irirA 
herrliche, Icecke^ gewaltige» originelle Werke 
öder Andeutungen hervorbringen; die Meister*» 
t^alt oder Ruhe #ifid nur durch ein hatttl^«^ 
nisches Verstttndntfs mit dem » waa aul^er ihm 
kt j erwofhen; dfllier kommt es, dvft-oft'M 
einem Meister die Mbtre» Werke sioh mehr 
Von allen Übrigen scheiden» die reiferen sioh 
mehr miit der allgemeiiieii ExisteHS v e r e I it « ir ^ 
denn die Werke bilden sich» oder sollen sieia 
bilden mehr und mehr vom Basrelief zur frei^ 

•ehwebeafimOeitak » Md ^roa 4m IhMtifli nur 

Ausßllhsing. Dies gik für die Vergleicthim^ 
Werlhers und Meietera. I» WortheY 
ist LektaMchaft» im Meister iat Ruhei im 
Werther ist Dissonana» im Meister dec 
Siiiklao; mk der Welt ; (man hitte Vmnebty 
nur das » waa sich als DiseoMBa nach ao küh^ 
ner Art von aller Qbrifen Mosik unterscheidet. 
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originell zu nennen;) im Werth er ist Erha-» 
benhcity die nie ohM rei^ Sohduheileii $tyn 
kann, an Meister ist Schönheit^ die siek 
von allen Seiten empor hebt. Zwischen Lei-^ 
denschaft und Kälte ist heitere Klarheit oder 
Helligkeit die Mitte ^ und in diese setzen wir 
die Darstellung im Meister« So YerUirl« 
sieh allerdings das Episch- Gewaltige der Grie-« 
öhen in der Ilias und Odyssee tur Ruhe, uni 
eröffnete non der bildeBden Kunst den Kreie 
Qirer Gestaltungen , der, wie dann die Tragö«« 
Üe, wieder mit dem Erhabenen beginneil 
mu^e; Diese allgemeine, in der Natur der 
Dinge liegende Uebereinstimnrang Iflftt uns 
des i^rtium con^XKratioms zwischen dem Style 
Meisters und Homers noch nicht entdecken. 
Bei Gelegenheit der Wafalverwandt^ 
Schäften, welche Fr, v. St. als Erscheinung 
mehr als den Meister umfafst, (den Wer« 
ther ertiebt sie, and mit Recht, ungemein) 
sagt sie sehr richtig ; Les ^venemens ne sont 
de rien ä cet cgard dans vcntfidicns on saU 
si bim qyiiU d^pendent de . la volonte de faum 
iteir i?) , qt^iis ne peuvcrU rdveiUer la coiha 
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seimmt de personmj lamorialää danromm 
MonsUU doncdcou ies sentim^fUs quHl inspire» 
On ne seturoii nier y a dans le Uure d$ 
C^oetAe Mmieprqfonäe eomaissance du coeur hum 
mcuUf tiioLs wie cofumisscuice decourageante j 
htpU^yjuir^pr^entie eemme une ckoie assem 
in4iffcrenU^äe guelgue mamti^e {jfuon La passe j 
triste quaad on Vapprofon^, assez agreaUe 
fitand on ^esijfiuvc,, ^ussepiible de maiadies 
morales qu'il faut gu/6rir si Von peui , ei 
d»nt il /mU mourir si ^on n'en peut guärir^ 
Im passions existent^ les vartas existent s 
Uy a des gern qid €usuteni gu*it faut conu 
huUre les unespar les autres j ilyen adaiUres 
qj4 pr€tendm^gue cela ne seit pas,- voyez et 
Jugez^ semUe dire licrwaiH gtä raeonte% 
ifvec imp<irtiaUtä | les argumens que le sort 
peut danmr pour et contre ehague mamir^ 
devoir. 73.) Diese Bemerkungen eKduUea 
%o viel Wahres und Treffendes , weil die Vers 
fasserin hier von ihrem psychologisch - mora^ 
Uscben Gesichtspunkte In das menschliche Herz 
schauen konnte , - und seine Leidenschaften 
lesen« öle l^ährt mit demselben Blicke fort i 
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On auraU tort ceptfidant de se figurer que et 
seepticisPne soU inspirä par la iendance mom 
iäriaüstc äudix^/tuiü^me sicclej iesopinians 
de Goethe ont bien plus de pro/o? ideur , mais 
elles m dmium pas plus de consolatüms 4 
täme, On appergoU dam ses ecriU une phim 
losofMe didaiQnmse qui dU au Inen comme 
flu mal: — ceia doii ^e , ptdsque ctla esU 
^lais un komme de gime tel que Goethe ^ doU 
sertir de guide ä ses qdmiraieurs (war er ' 
Hicbl unser Filhcer sor Kunst gewesen?) dan$ « 
vm route assuree. II n' est plus tcmps de doum 
tery ü liest plus temps de meitrey ä propas 
€le toutes choseSf des idä€S ingenieuses dans 
les deux cot^s de la balance j iL Jaul se livrer 
^ la CQH%fiancey ä (enthousiasme^ ä fadmim 
ration que ia Jeunesse immortelle de Vdme 
peut toujours enfretenir en nous '^m^mcs. 
Man liegreift ja aus den WahlverwandschafteSj 
warum Faust ein Fragment geblieben ist! 

Man hat es an manchem grofsen Meister 
bemerkt , dafs wenn er die reinste Stufe seines 
Stylfi erreicht , er das Vollkommene vollkomm- 
ner machen wollte ^ und nun eine Aufsere Ab« 
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sieht ju dos hmein fQlirie, wa« die iänereNator 
ftei au$ ihm hei ausgebildet^ die Werke ver« 
ioren ttber dem formeUefi Bewiifstse^ii ihr^ 
Uii8chuM, der Styl erhielt eiue Beimischung 
von Manier 5 die OelebrMinkeit und Klugheit 
eohtea sieh neben die jogendliche Weisheit za 
stellen, und die Kunstandächügen flüchteten 
«ich beim Lebensende des Meisters zu dem 
heiligen Mittelpunkt, als dem GtpM seines • 
Kunstlebens zurdck. 

Ein ahnliches Spiel mit den g;eistigen For% 
men seiner Kunöivoiiendung, eine sich selbst 
verzaubernde Pormlust, jt^suben Wir in Goethee 
neuesten i:^roductioueu zu erkennen, so herr*« 
lieh und einzig sie sind* 

Den Wilhelm Meister betrachten wir 
iubufern als den ersten vollendet modernen 
Roman, weil er die Rtiihsel , weltche in unserer 
Jßi'ust sich gestaltet haben , mit Fragen über alle 
Verhaltnisse zu entwickeln anfUngt, aber nicht 
befriedigend und- ausreichend kifstj da ihre 
Beantwortung nur au das Welthche verwiesen 
ist> und der Roman mit der Ehe Wilhelms 
schliell^t, ehe die poetische Reise beginnt« 
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Hatten sieh LdsiDifen «aderer Art im Meister 
befinden kdnneü, d«fin wttrde Faust «lurok 

Goethe volieaiUet styn, oder Meister wäre 
4as End« von P^ust. 

Ft* St* gedi^nkt nnii Sternbalds mit 
^ieier Liebe und einer gewissen V erwuudertmg 
äber die Schönheiten , die Sie in diesem binim« 
beeben Bueb enteieckt bat; illeckfaU vo^ad 
ger •SUrnbulä dartS äüf erstes cgrUrces de^Jutm 

4^ plmisir qm doivent .cui4Ser les ol^U ^täm 
riturs , quand on n'appartienl exclusivement 
ä aucuH pays ni ä aitem»e siiitaiion(,S.15.y 
Dann berührt sie die Werke des wackerea 
frommen Claudius ila gaietd särieuse <jiui 
he imiMt ri^k M plaisiat^tittie , mäis amusiß 
Mns le vouloir » et /ait rirc sans twoir rij 
etUe ffaieiä , qUc Ics Anglais appelUnt houm 
moUt^ le tnSUfot amssi äans pluMHits ättUs 
uUemamds ( S. 7& ) und bescbliefst ihre Citi^te 
«oe dem Reiöb unserer Romane mit Urtbeileü 
Uber Jean Fall die manches Richtige und 
Treffende in sich heilten , und mit der LVber-« 
ietftttnt ^iMS Traums Ton ihm'i der wir den 
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anderen in diesem Werk enthaltenen den Vor- 
zug «eben. ( S» 80). Eine flaehtige Erwihnmig 
Lafontaine'sl beendigt das Kapitel : Onn'en 
fimrcdt pofntf si Pen voulaii analystr Im 
fouU dt ramans spirUuels et touchanU qite , 
VAUemagne poss^de. Ceux de L af ontaino. 
m pariicuUer • • <§c* (Wir haben hier mehr 
Ursache , den Perioden in seinem Flusse zu 
hemmen , als Nestor im Zerbino das vielbe«^ 
kannte Waldhorn ^ wie es reden will.> Analyse 
aller Romane wurde nicht verlangt , wohl aber 
wSre die Verfasserin eine voUstftndigeM Er« 
wäbnung des Vorzüglichsten ^ ihrem Gegea<i« 
stand oad der WahrheiC schuldig gewesen« 
X>a Heinrich von Kleist, de la Motte 
Fouque, L. A. v. Arnim, Clemens 

Brentano, unter den Dramatikern nicht ge«» 
nannt worden, so war es doch wohl der poe- 
tischen Gerechtigkeit gemäfs, sie hier alsVer* 
fasser ausgezeichneter Komane und Novellea 
zu nennen. Da Fr. v. St. mehrere unserer 
idyllischen Dichtungen unter den epischen Ge<« 
dichten anfuhrt, und nirgends eine allzu logi- 
sche Ordnung befolgt hat ^ so komte sie gleich 



Digitized by Google 



197 

dort zwei anhöre nmerer idyllischen Poesieen, 

beide unendlich reizend und geistreich ^ aniüh« 
ren : Den Garten der Liebe von Wilh. 
▼« Schatz^ der mehr eio romantisches Ge« 
diidit Uberhaupt zu nennen , und eine Idealisi^ 
msg des alten Ritter * und Schaferromans in 
SttdUoher Schdnfaeit und antiker Klarheit ist ; und 
Kyllenion von dem genialen Herzogvon 
6 o th a > unter allen Poesieen, welche das antike 
Leben zu- umranken strebten , die durchdnin« 
genste und zarteste Frucht. Beide Werke 
kennten unter den RomaaeA ihre Stelle finden^ 
wenn Fn v. St« das Wesen des deutschen 
Romans selbst genialer aufgefafst hätte. Da(^ 
Novalis, (der im V. Theile, 8. 75 ^ 78 nur 
in einem einseitigen Bezug auf I^aturwissen<* 
scliaft, wenn gleich nicht ohne Andacht und 
Liebe , besonders , wo von seinen geistlichen* 
Liedern die Rede ist, erwähnt wird) hier nicht 
berührt ist, desgleichen, daft die deutschen 
Dichterinnen unter den Romanenschriftstellern 
wie überall vergessen sind — * haben wir uns 
an einem andern Orte dieser Schrift weiter zn 
erwMmen voi:genommen. Der Ardinghello 



und Fr. SeMegeto Lvöittd« durflM doobwoM 

ebea so wenig übergangen werden, und so 
gab' CK noeli mflnehe Namen und Werlte, 
an die inan hier erinnern mfifste. Bei dieser 
Gelegenheit wollen wjr noch vor einem mög- 
lichen» Vorwurf aitsbeugen« Wenn wir nlmlich 
Fr. V. St. anklagen , dafs sie wahrhaft unver* 
ge fs liclier Schriftsteller und Werke nicht ge^ 
daoht, so kann mi|n sie damit entschuldif^s^ 
woiiea , eine soighe genaue Kenntnifs habe die 
2eit, in c|er das Werk erschleneii , uqmögHiill^ 
gemacht. £s ist aber au entgegnet! ^ dafo da« 
Werk erst neuerlich gedruckt^ und oft genu^ 
durchgesehen ist» und data die Verfliasarbi hei 
^hrea (itterllrischen Verbindungen und Fraund« 
Schäften, in keiner Uni^unde vorzljglicher £r«« 
scheinnngen in Deutschland bleiben komite» 
Im Hünften Theife dieses 3uchs , welcher voi% 
deutscher Philosophie handelt, wird dem VVol'« 
demar Ton Jacobi C dort wegen setner syste-» 
^atischen Tendenz) ein l]tcSQnderes Kapitel 
eingeräumt ; und da wir uns durchaus auf die 
Kritik der Theile des Werks , die von Poesie 
]|iandeln , beschränken , also die Beurtheilung 
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4e8 W^ldenmr in jtoer PoIgMreihe nlcbl be^ 
führen wevd^ 9 sq llkhr«a wir ^scigkicli fakf 

fl5um voraus dies XV^IL Kap. des V, Theiles 
iUQ» md gkiubea üaun no4^ fine Erwühmins 
XViU« KapileU 46$ n^aiiich^n ThciU 
. im h l l ttgeo za dArfea, welehes A kt düiposUion 

handelt. 

/• W*oiä^m9(r^ la d«m vorbergehendeo 

d^^sejlbea/riieiles hat die Verfasserin 
die plriiosopbische Tendftiiz. Jaoobi^a, allaf 
M das. inaerA Q«fibl im Mon^h^a hinzuwei« 
sen, mit vielem Antheil und eintr liebendett 
AobHiiiig' fttc «U» Indmduii» beurüseik» W oX^ 
de mar, ^ewissermafsen.eMie^MystificatiipQ der 
Phtlofic^phia Jaoobia, ist der. Fr; v« St« von 
philosophischer Seite anziehender, als wxx 
poetischer, und es ist auch wohl gewifs, dafs 
bei einer zartea Behandhiag dee GeäUils , dit a 
Geiuiii seihst doßh im WiuidejQoar. eine i >iiU.^ 
loaigkeit bat, die am Romalie das Romantische 
yiirmitiSAa iftifit« Uie B^ha^idl«^ der V.evb^i^ 
liisse der Liebe im Wotdeo^r hav der Pr. v. St« 
«netckw^iixiiil^ yrtbi^ en|t«M2l(i> 4^« wir nicht 
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iiiibwrAeiH^lMtii fcdiiiieo. CMb qiA n'a pas 

voulu s*umr ä H^oiäemar^ Imme tou/oidrs, 
mais eüe esi r^voMe ds tidäe q^Upmsse ommt 
de ramotw paar eUej ef cependant eile vmst 
vhre auprts dt Uu^ soi^mr ^ej en/ants , 
traiter sa /emme en soeur^ ei ne eamaUr^ 
les affedions de la naiure que par ia st^m^ 
paifUe de Vcmitiä. (8. 17^ sqq.) Nun kommt 
#im Aii8l|is«aii|r'9^M4f0 Stelle ¥0« Goethe««' 
Weiter. De teUes yweniions ne remsissent 
qiien jiUemagnie , piof^ €fu'U y er souvmB 
dans ce pays plus d* imayinaiioH qum- 
de sens iä i litä^ Unter £inbilduQgbkraft 
echekit fe« St. bier eine SohwidM von Buh^^ 
bUtütogea m verstelin | fonteeie ist eine hok» 
henriiche Süd- Himmelsgabe, welche wohl auch. 
dAT Sehaauditfewordeii» lu der wir faemfen^. 
»l>er ^lut. vorherr&chend ist sie dcHsh ia ua&. 
nicht; man möchte sie Traum übersetzen; wa& 
Ohrifens 'die im iMOgelnde eemsUMti bedea^ 
lel, will ich uns Deutschen xum Tröste hei^ 
setzen: Les ämes du midi n' entendraient- 
rien ä cei Mnoteise du eenianenij la pas^ 
Hon est deuouee^ mais Juüm^j U im pr6^ 
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iendu9 dätioaUsst ^ M mf iß$ tamour 

ä ^amiU6 sans qus le äevoir le cmvnamU 
(dies würde den Fall freilMi vc w ütd fil) Jifoi 
g^dehifroidmrmanUr€€. C^Hmsy^imt 
twU factict qu*£ ces generosU^s cuix depens de 
tammr* II nefauiadmeUre nitoUranc^ 
ni parioffi dans un smiimmi qui n*esi 
sublime que parce qu'U est comme la mom 
^mt^i cmuM la ieneb^esse Jftiale, esfefusi/ 
ei iauimpmssani. 

IL ma seiiibU que Jacobi enUmt moms ilen 
tmmourquelaräUffiony paneegu'ilima irop 
ies coii/andre. 11 lie^t pas vrcu fue Camowr 
pulsscg comme la rdlifjf^ion , (ditit TlraM 
nimg ist unrela i >; U mmr imU Monbanhmtdamp. 
tabnägation du banhmr meme. Das bikdüli 
Glück der Seele, die aeQ|| Hebt» iift Ait MiM 
Giack der felieblen Se^te. OkM raM Setti^t^ 
Uebe gieht f s^allerdings keine iiieb« | wassiicliea 
wir , als was ttwIbUi;» ia dem geliebten We« 
gen ? Was sehaen wir uns in ibm m selmaeni 
als das Geheimnifö unseres Wesens? Weü 
mir hl diesem Oebtiwnift das £delsle naaen 
Lebens Uegt, «ffMi w ik» sM I t» ande re gewu 
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Qhm rcinft4S«itoiiübe gttbe ^ keiae ScJinsuekt, 
keine Hingebung , wir mUfsten uns verlieren, 
ivie der Jttuf Ung im betrttgliclmi Spiegel und 
iu emem ewigen 3cbaUear£:iclie den irrttumi 
betrauern — während unsere Sehnsucht nach 
Liebesbesduuotig des* inneren Wesens , eben 
dies Symi^ol des Narcissus Wiihieu könnte , um 
mit ihm eine höhere , liefere , voUendetere 
Mythe bilden. £ben d^& wir unaer GlCkdr 
in dem Glücke des GtÜLbtca suchen, veredeH 
uneer VerUngen nuh Glttokseligkeit , verleib^ 
ibfXK luisunlisebe Siciiwiogen, und exUöJ&t das 
v^aibli^b^ Gefühl fUr. den GeUehten zum rein« 
sim päd bedeutsamsten der Menaehheit » mo^ 
mil^t^r liehen» wie. in dem GefUhl des Litt« 
benden Hir «das Weib eine mystische Va« 
iMÜabe .verborgen ist^ um so die-Viralo^ 
•ziüung beider auf Einen Gegenstand mit dem 
cbfrisiUG»h.ntt,AllgefUhle dejr aufop - 
f^'rnden und vermuieÄAdan I«iebe 

wmr de la vtrlu , guand m la faU consisier 
une . eat0U0tion ^ant itU^ ei dam$ dee. 




nages du roman de Jacobi luUent sans cesse 
4^ g4f9iroski amae d^pens dt tamour; fttrdM 
einzelnen Fall kann es gelten ^ non seuimierU 
cela liarrivt guö^e dans la vie ^ das ist be«« . 
kannt , besonders in Frankreich neuerer Zeit^ 
mais cela ficst pas meme beau quand la 
periu ne fexige pasj cor les seniimmis/ori$ 
et passionn^s honoreni la vie himaine ^ et la 
rtligion n'est si impos antt cjue par ce qu eile 
peut ttiompher <ie tels seniime^is. Wir haben 
pben das Erhabene und das LeklenscbaftHche^ 
das Schöne und das Beruhigte mit einander 
verglichen; wie das Enrhabenc der Ursprung 
der Kuiist, so sicherlich ist ein gewisses Lei*« 
denschafliiches der Anfang der Btlduhg eine« 
gegründeten Lebens; allerdings also ist es in 
diesem Sinne ewig wahr , les seniimenis pasm 
siptmds honorent la vie kumainej aber der 
ganze Ideengang in diesem UrtheiJe der Fr« v. St« 
läftt es uns vermuthen, dafli die Liebe Uber'« 
h a u p t hier in den smtimens förts ci passion» 
näs umfafst wird. Es ist aber niclit blos die 
Leidenschaft Liebe, Hat die erst« Vereinzelung 
eines liebenden Gefühls ge wisse rmafsen etwa$ 
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irdi$oli Vermauerndes , einen Wahnsinn in sich^ 
der Gott and Welt nur in Einem Gei^enstwde 

tjrmbolisurt erbiickt; so mui^ aach ein Wieder- 
finden jn der Ifinj^ebang selbst bereitet' werden, 
nnd die Liebe sich selbst immer mehr religiös 
erscheinen, wie schon in ihrer Leidenschaft 
das Religiöse, Opfernde sich mystisch kund 
gethaa« Die Hand und da^^ Licht der Liebe 
soll nicht verstnaamra , sondern alles verei-«. 
• nehl Zm rcügion n'est si imposante qua 
parce ^'elie ßfeui triompher de ttls setvm 
iMenis* lleligion und Liebe werden hier voir 
der Verfasserin als Cegeustände des Erhabe« 
nen betrachtet. Als imponirende Macht 
würde Rehgiou nur eine einseitige , kalte Ver- 
mitüerin unseres Wesens sejm. Ueber Leiden« 
Schaft kann das religidse GefUhl siegen ; wenn 
aber mit der Leidenschaft die Liebe sich löTst, 
so war es keine y so war sie ein» taube JBÜithe 
nur, Religion kann die Liebe nicht besiegen^ 
denn sie will und soll sie nicht besiegen; 
wer ist denn mehr su ihr berufen , wer so gfinz 
auf den Gauben an die Sehnsucht hin- 
feviwn» 4)s der Liebende ? 
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JJ. De la disposUionroman&sque dans les 
afftctUms du coeur* Les mtmes persannts 
^ßu se faisaient sentimentales en AUe^ 

magjie , je seraieiU luo/Urccs aiUturs legeres 

et didalgfieuses^ Allerdings; weil AHersenti« 
auentalität, iias Wahre im Gemüth tödtend^ 
und Gefühle zu Bajaderen machend, nur ent-^ 
deutschen kann« Dies Kapitel fuhrt natlirlicht 
ivie der enipfindsame Frinz in Goethes Lust- 
spiele , lächerlich gemachten AJondschein, 
Wald« und Bleichsinn bei sich. £s enthält 

« 

im Ganzen mehr allgemein schöne ^ als auf 
-den Fall fortgehend angewandte Urtheile. Wir 
kehren um so eher von dieser Ausflucht zu . 
den leztem Kapiteln des IV* Theils zurUckj^ 
mit deren Beurtheilung der Cyklus» den wir 
uns hier zu durchgehen vorsezten ^ beschlossen 
ist. Nachdem sich dessen XXIX. Kap. mit 
den deutschen Historikern, bei denen Fr. v. l^t* 
znii Schillers Erwähnung beginnt , und in 
Johannes von Müller ihren Reptäsen-* 
tsnten erkennt, beschäftigt hat, ist das XXX« 
Kapitel Herder n geweiht. 
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Chap. XXX. 

H e r d e i\ 

» 

Ihn siegen den Scblufs einer Abhamliung über 
deutsche LHtemtur hlii^astelleil • ist IntoHtü 
eine sinnige Anordnung ^ als wenige Schrift«* 
Steiler mit einer der selfliffen ntthe ltt>tiltftenil<eti 
UtiiTersalitSt die vielseitigeii Bestrebuof en den 
Geistes eider darstellenden Betrachtung geweiht 
bab^tt. Ohne irgend einer TÖllig das beteicli^ 

Heinde Wort beizugeben » hat et eine rastlMIt 

Thätigkeit darauf verwendet, sie zu sammeln, 

ttktd ift einer sinnvollen^ aberdurchans indiv^ 

dueiien^ an orientalische Blumensprache erin* 
ncmden, Anordnung, die das Versohiedettstf 
wie BlUltlen in eiUer schlanken Vase zusam^. 
inen zu stehen wui;>te , seine Ideenschätze deai 
Stnnigeti and Edlen lidt^r den Menschen vor- 
zulegen • Er strebte » ihre Ansiditen leise nadi 
den ^iüancirungen seiner Anordnungen hinzu^ 
deuten , mehr als dafs er bestimmte Urthi^ile, 
systematisch verbunden , ihnen bieten woilte» 
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In seinem zarten ^ in einem gewissen reinen 

Seluien nach Grazie, das iiim mit Moralität 
snsammenfioft, leicht i gestörten Wesen > lag 
das Gefühl für eine gleichartige Ruhe; die 
Dissonanzen der Welt, die sich rastlos an-« 
kündigen 9 um rastlos an der Geburt der Har» 
monie zu arbeiten, erschienen ihm vielleicht 
Sa jener antiken klaren Form , deren Charit 
• . er nmfafete, als fttr immer gelöfsti das £in% 
fache aus dem Vielfachen, das er in sich auf-« 
nahm , schien er durch diese Form darstellbar 
^tt glauben ; sein Sinn für Wahrheit und Ge% 
rechtigkeit theilte ihm jedoch , später beson» 
tiers , eine Art Neutralität in allen Ansichten 
tnit, die oft die Begeisterung, zu der er uns 
erhebt, wieder kahlen kann. Zu dem Viel- 
fachen,, was er gesprächsweise zu einer Art 
musivischen Arbeit verbinden wollte, fehlte 
ihm eine vereinende Magie ; und so verlangend 
und einfach er alle geistigen Erscheinungen 
vor den unsern betrachten wollte, so ganz 
absichtlich schien beim Morgenrothe dieser 
sein kritisüiicii Wort zurück zu treten, eiaea 
vorliebenden Schein auf kleine Gegenstttnde 
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dtr Torlitrseheuclcii Litteratur ^uiück zu wer'«» 
feiiy vtQd Sffin Schweigen m allem Neuen, 2«. 
Goeihe selbst» ist mit jener ünpartheiiichkeit^ 
mit der er sein litterarisches PrieBterihura zu 
▼erwdten strebte » ja mit dem Liebevollen 
selbst in ihm nicht tvt vereinen. Die Scheu 
seiner Graste vor dem LeidenschafUichen, und 
,eine gewisse Weiblichke^ in seiner eigenen 
Parstellung 9 die £iteles haben konnte ^ ohne 
weltlich stt seyn , erklArt vielleicht diese klein* 
liehe EUnseitigkeit. Die Chails nannte er seine 
Muse. Romantische. Poesie blieb ihm immer 
etwas fremdartig , nur durch das Medium grie«> 
chisch- römischer Ansicht konnte er sich ihr 
nahen ^ seine Vorliebe iUr moralische Poesie, 
. Didakük mii lyrischer Bekleidung, war über-^ 
haopt entschieden y und daher die fttr Horas, 
Balde » und die römisch gebildeten deutschen 
Poeten des Vorigen Jahrhunderts« 

Diese kuraen Worte aber Herder haben 
sich mehr nur auf den StandjiuQkt seiner schön- 
wissenschaftlichen Wirksamkeit beschränkt, da 
sich die Verfasserin weiter unten mit seinen . 
andern Bestrebungen beschäftigt. In vieler 
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Hinsicht mit Recht ist Herder eis* Priester der 

Humanität genannt worden; in ihm war ein 
gewisses orientalisches Deutschthum im inner«i 
eten Leben seiner Seele; nicht ohne Seher« 
bhcke war sein himmlisches Auge; die eigent- 
liche Prfestergabe der Weissagung wurde nur 
von ihm selbst aufgehalten. Die Eigenschaft^ 
die Fr. v. St. ihm im höchsten Grade zu*« 
ecfareibt ( S* 96. ) Fantasie , können wir wohl^ 
•insofern Fantasie nicht blos Empfilngnifskraft^ 
sondern auch gestaltende zu nenntn^ in soU 
chem Grade nicht einräumen. Die Verfasserin 
sagt femer von ihni , was wir schon oben in 
unserer EinUitung ausgesprochen: On a dU 
■que ses icriis ressemblaient ä un e mnversom 
Hon ammeej il es vrcu qu'U f£a pas iiam^ses 
cuvrages la forme m 1 1 ho d ue qiCon est 
convenu de donner aux Uvres. (Test sous les 
portiques et dans lej ardin de l'jäcadänüe que 
Piaton expliquait ä ses dlsciples le systäme 
du monde inielleetueL Dialektisch kann man 
ja aber Herder nicht überall nennen. On rem 
troUve iians Herder cette nägligence du iahnt 
toij/ours invutient de marcher ä des id^es 

14 
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nouvelles. Das kann französischer Wissen« 
schaftsgeist seyn , xerstreut wie ein GesprSch 
von einem zum andern ttbei^gehend ; die nach« 
lässige Grazie der Genialität beöteht in etwas 
anderem , als der Unf^ndlichkeit. On exige 
en ^llemagne ime Instruction si etencäic, guc 
des cruigucs ofU accus e Herder de riavoir 
pas tme ärudUion assez app»^fondU. Herder 
strebte mehr nacii einer Symbolik der Ideen 
unter einander^ als nach einer Mystik, in der 
€ie sich nach einer transcendenten Idee ,hia 
verklärten. Die Kenntnisse und Einsichten 
behalten aber immer Lücken , wenn jene Be^ 
ftiehung nnterdrttckt wird ^ auf der allein die 
Wissenschaft waiirhaft begründet ruht« Daft 
man in dieser Hinsicht Herdem bisweilen nn« 
wissenschaftlich nennen kann, wo die schöne« 
ren Ahndungen seiner Seele ^ an denen seine 
Werke ilber den Orient so manche Perle ha« 
ben , ihn verlassen oder er sie verabschiedet — 
ist wohl einzugestehen. 

Der ganxe Aufsals Über Herder ist mit 
jener wohlwollenden , zarten Achtung geschrie« 
ben, in dereine Sehnsucht Jiegt , bich verwandt 
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za nihlen. Herder avait^ dit^on^ une cotu 
-versaiion aämirable ^ et Von sent dam ses 
.Berits que cela devaU itre airisL Uon y s&U 
Um aii^siy ce que tous ses onus aitesieni, 
(fesi qu'il r^€t€ut point €t komme ' fneiUeur. 
Quand le taLetit lUteraire peut imjnrer ä 
cetioc qui He nöus cannaissent point encore, 
du penchant ä nous aitner^ c^est le präsent 
du Ciel dont on recueille les plus doux fruit s 
Sur la terre* Die schlichle Sanftheit, die in 
Herders ganzer Jblrscbeinung sich aussprach^ 
gab ihm einen stilltn Kiinbus von Liebens-" 
'Würdigkeit, der sich das Herz wie einef recht 
einleuchtenden, zu höherem Streben und 
höherem Lichte die Hand reichenden Wahr- 
heit hingeben MroHte. So wenigstens erschien 
mir, da ich ein JUngiiug war, und er den 
. «rsten dichterisehed^ Seegen recht vaterlich 
«air gab. Auf seiner Stirn , aber seiiier ganzen 
geaherten^ inneren l^odesstoif ausci rückenden 
Erscheinung, schwebte, wie ein Blick, die 
.Grazie himmlischer Jugend. Wer ihn sah^ 
mufste es füliien, dafs er reht berufen war, 
die SUtKchkeit dtt PBanzen im ganzen Lebe» 
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darzustellea. FOr ibn war der irdische Boden 
nicbti er glich einer Waeeerpflaaze^ die 

aufiächwebend das Licht suchte und sich doch, 
immer wieder in ihr weichee Element unter*« 
tauchend vor ihm znrttck zieht , als enthüUV 
es in ihrem eignen Innern zu kühn ein schla-*« 
fiendea Oeheimnift. 

« 

Ghap* XXXJ* 

Desrichesse^ lUteraires de iAllcmagnep 
et de ses criucfues les plus renom^ 
meSf A. W. et F. Scfdegel» 



£ts ist hier ganz flüchilg uud zerstreut die Rede 
Ton deutschen Recensionen in deutschen Jonr^ 
naieUf deutscher Kritik, und den beiden S chi e<* 
gel, als ersten Kritikern der Deutschen. An 
eine nur irgend grandliche ftertthrung einee 
dieser Gegenstände ist hier nicht zu denken. 

■ 

^ Das einzige , was ausführlich und mit schSneo 
liebe behandelt worden, sind A. W. Schla^ 
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xels dramatisclie Vorlesungen. Als 

am einzeln herausgehobenes Beispiel lassen wir 
uns die weitläuftige Erinnerung an diese Vor-» 
lesungen^ die viel Anmuthiges enthält ^ g^g^ 
die Dürlügkeit des Uebrigen wohl gefallen; 
die kritischen Bestrebungen A. W. Sohle- 
gels sind offenbar mit einer solchen Erwäh- 
nung nicht abgefertigt 9 und, das Athenäum» 
die Kritiken, 'wie Fr. Sohlegels Lessing. 

entscheidende Funkte, um unerwähnt zu 
bleiben. F r i ed r i ch S cht eg e Is ganzegrolse 
Erscheinung ist mit einigen allgemeinen Worten 
Uber seine Originalität und Philosophie , die 
ihn gehindert 9 sich ausschliefslich , wie sein 
Bruder 9 mit der Litteratur zu beschäftigten, 
abgefertigt , und unter seinen Werken nur das 
herrliche Fragment , die Griechen untl Rö- 
mer, genannt. Von seinen poetischen Werken 
goschieht nirgends eine Erwähnung, und ob 
ihr Charakter in ciaem deutschen Litte rarur- 
cyklus keine Periode bezeichnet, erhebt sich 
vfohl Uber die Frage. Aber Fr. v. St. giebt 
eich das Zeugnifs (S. 108 ) : u4pris avoirrendu 
Justiee. aux rares iaknts des dmx Schlegel — 
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UieGerechügkak im IHteränschen ITrtheil tmA. 
rieh doch auf gewisse kritische Gesetze grUii-» 
den , die man befolgt ; der Periode sohlie&t : 
// ymU exprimer en quoi comsistt la parm 

tiaMte qUon reproche , et tio/U f / est vrui 
qm pbtsieurs de hurs icriis ne soni pas 
exmnpts* Iis penchent visibUmeiU pour /<t 
moyen^äge^ et pour Le^ opinions de celte 
ipoquas zum Beweise werden zweie von dea 
fiieio Stanzen W, Schlegels^ aus der ^ueig*« 
nung an die sUdlichen Dichter in den Blu«« 
menatrAnfsen^ Übersetzt, welche sohlieliieas 

Ach 4ic*^ T^it h4t Glauben nicht noch Liebe, 
Wo W4re cl«nn die Hoffhimg, die ihr bliebe? 

IJes opimotis äoni la tendance est si marquee, 
doweni näcessairemeni älterer l'impariialiii 
4iesJi4g€m€9Us sur lejg omrages de tart. Wena 
wir allerdings den beuitn Schlegels die schönste 
VergegenwUrtifnng des Mittelalters danken, so 
sind sie es ja doch zugleich, welche das antiktt 
Leben durch gleich herrliche Darstellungen 
nnd Arbeiten querst , nach dem Voiigange Lea« 
sings, Winkeimanns uud Goethens^ mit deut* 
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sobmr Liebe beleuchtet , nncl welche die Idee 

einer Versöhaung beider Formen der europäi* 
sehen Bildung zum Produkt der modern en, 
durch Kritik und Poesie glejob herangeleitel 
heben« 

Zu wentg Ourchdrki^ng des antiken Le* 
benskann, glaube ich, niemand ihren früheren 
Werken und noeh den dramatischen Vorlesun-' 
gern W» Schlegels 9 vorwerfen« Dafs sie sich 
dann liebender dem Romantischen zugewendet, 
liegt in dem Progressiven ihrer Bestrebungen 
und der Zeit; daiö es auf keine einseitige Weise 
geschehe , beweisen wohl alle ihre Werke. 
On a fori accuse les dmx Schlegei de ne pas ' 
rendre ju^^^ict ä lu liiLcraLurti f run^aise. 
<S. 109>; und nun wird kurz , aber richtig, der 
Angriffspunkt der Schlegel auf die französische 
Uttemtur angegeben« Mit einigen allgemeinen 
Anwendungen , auf die wir noch einmal aurttck 
kommen, scbliefät <ias Kapitel. Seine Aniaugs- 
worte waren : Dcuu ie tabieau gfueje viens de 
pr^^eiäer de la ^ittcrcUura allema/ide, f<^ 
tach^ de däsujner les ouvragcs principaux» — 
Wie voUstSlndig die Angaben sind, haben wir 
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VHS tu mduroni Stellen die Mftfae gegeben^ 

luiohzttweiseii« Von einer neuen Schule ist hie 
und da die Rede , von ihren Werken aber erlbl« 
gen keine daraua hergekileten Angaben, und 

an eine. Z^ubauimeusteliang der neuen Kritik 

4 

mit ihnen , als aus £inem erwachten Leben her^ 

vprgeflossen^ i$t niciit zu denken. Organisch^ 
in irgend einer Zeitfolge , ist unsere ganae L)t^ 
teratur ja nur ganz aparaam von Fr. v. St« be«» 
trachtet worden; die unendliche Wech8eiwir<^ 
kuttg und Weohaeieraeugung der Werke nnteiH 
einaniier in den iii.nistehungen , Beiuhrungen 
und Verhältnissen ihrer Urheber, ist nirgends 
ergriffisn i wie konnte der Verfasserin daher ein^ 
leuchten , dals es die organische Nothwendig^ 
keit, die in den Erscheinungen unse^e^ Litten 
ratur, wie in den Erzeugnissen der Natur liegt^ 
aerstdren heifte , wenn man sie vereinzelt aus«» 
einander hebt, und noch die einzelnen unter«» 
einander y oft unnöthiger Weise, von ihreiu 
Dichter trennt ? Die vorzQglichen Werke der 
Deutschen in ihrer V eröchic^lenheit, sind ebea 
ao viele Zeugen des vielseitigen Strebens unse^ 
rejr Utteratur , und Werke , wie die von A 
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Ulm, Pooqntf, W. SclrCItz, Köstorf^ 
Heinrich Kleist^ Maler Malier und 

80 V ie 1 € r aiiclt rn , uaerwahut lassen, heifst 
ganze Seiten derselben ▼emachlttasigen. Bei 
der Erinnerung an die Gestaltungen der neuen 
Schule konnte Fr.y, St. natSrliehallfin aof eine 
Beunheiiung ihrer ausgesprochensten Meister 
sich einschränken: allein die vielfachen Mu*^ 
senalmanache, welche ao reiche poetische 
Bestrebungen umfassen , mufsten, wiediedeut«* 
sehen Zeitschriften nach ihrer verschiede«» 
nen Gattung , als zwei charakteristische Merk-« 
male unserer neuern Litteratur, durchaus be*^ 
stimmter aufgeHIhrt werden. Eben so beaeich* 
nende Momente sind die Aneignungen des 
alten Volksliedes und der südlichen 
Jf'ormen, von der neuen deutschen Poesie» 
Die Verfasserin hat sich noch einer Vergeß- 
lichkeit , oder wie wir es nennen sollen, schul* 
dig gemacht » die wirklich ganz unerhört ist« 

Unsere neuere Poesie Ist nttmlich nicht 
blos an Meisterwerken des mtonlichen Genius 
reich) wir haben Dichterinneu in unserer 
Mitte y die an holden Wettstreite mit den Sttn^ 
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gern und Meistern auch ihre Kraaze fordern 
kdimn. Diealte«GabcderWeitM9ttiig, iDkih^ 
ter «ind iiiuuer Proplit^ien^ der^n die Freuen 
der ersten Deutschen sich erfreuten^ und dte 
oft der Feinde Schrecken ward^ ist m dea 
Flauen DeutscUand$^ wje dt^utbciie JVliuu* und 
deutsche Rehiheii^ noch nacht ausgestorben! 
Das Gefühl^ eine Nebenbuhlerin wie Frau 
V. Fouquc zu hubLii , niiift>iQ Fr. v. iSt, zu 
einem schönen Wort Ober diese grolee Schrift«« 
steilerin l>egeisteru. Was uuter dcu Bhimen 
die dunkle kuai^liclie Granate , ist Caroline 

■ 

▼on Fouqu^ unter den sinnigen Frauea in 
- DeutsckUnd« Was ihre Werke voll Tiefe^ 
Kraft und GeniaUUlt so unendlich auszeichnet, 
isti daitf ihr Wesen Flllie philosophischer Re- 
flexiya ist^und die glUheudöte Fantasie wie aus 
einem vollsafiLigen bunten Blumem|uell herauf 
die Alpe , wo sie steht , den Umkreis xu be«> 

herrschen, mit Farben durchglüht. Ihre Ge« 
danken wftren last kalt für Helligkeit und Be « 

sonnenheit, wenn die Fantasie sie nicht wie>* 
der hcrabzüge in die dunkele Wundertiefe 
des GemQtbs» einer Sirene gleich j und der 
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Gedanke dtim als Blumeofcoralle wicdar en^ 

poruuchu, die funkelnden Tiropien in seinem 
Stern. Werke der Frau von Pouqu^, wia 
ihre Romane und ihre M y t ho 1 o g i e , &teha 
im Kreise der idealen Gestalten neuer Poesie^ 
und wer das Heiligthum iM;iriU,. soll ihnen hui* 
digen« — Einfach und in dem Strome der Ly«« 
rik» wie eine holde Feldblume, das einsam« 
sür«este Kiud der Natur , ihr sehnendes stilles 
Wesen spiegelnd, steht Helmina v. Cliezy, 
und erfreut durch ihre zarte Wiedergeburt des 
alten Romans Euryantha» himmlische Mia«i 
tielieder darin , und durch die dem stillen Ge« 
müth schlicht und kuustlos entsprieisendea 
Weisen, ein liebendes Hers« Ibr Werk Ober 
Kunst, und Leben ifx Paris, und ihre 
Aufsätze in den orientaliöciien Fundgruben und 
in Zeitschriften berühmter Herausgeber ver« 
dienen, wenigstens von uns, genaunt wer« 
den» " Der Zauber der romantischen Poesie^ 
dne grofse Leichtigkeit in ihrer Behandlung, 
jedoch weniger Tiefe und wahres GemUth als 
ihr Bruder, hat Sophie fiernhardi geb* 
Ti^ckj in dramatischen und andern schönen 
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IMiitiuigtii «mMM. Eine Bearbdtimg^de»' 
alten Gedichts Toa Flos uad Bl an kfios 
erwarten wir noch von ihr« ^ Aber unter dea 
metsterhafien Rximanen , die wir besitzen , -stmlc 

uns f 1 o r e n t i n wie ein iilarer , heiterer BUck 
an, das ganze Buch gleicht einer fmchtbaren 
Gegend im Sommer, wenn ein freundlicher 
Abendhimmei die Kränze der Ceres , des Bac« 
chu8 , der Flora , der Pomona bescheinti durch 
alles Laub, und das Gddder Aehren die leisea 
Lutte der Sehnsucht und Klage spielend, und 
die gance Landschaft wie Erinnerung in eine» 
klaren öpiegel gebogen. Das Buch ist der Zeit 
nahe gerückt^ und schliciöt sich darin dem 
Witti. Meister an , die Darsteliuag aber iet 
romantischer wie dort, und hat eine Klarheit 
zugleich, die ich der reinen Fülle italienisclier 
Bilder vergteicfaen mächte. Die Verfasseria 
des fflorentia hat au der Erneuerung 
alter Die Ii tun gen des Mittelalters, 

■ 

wdche Fr. S c h i e g e I herausgab , den gröft<« 
ten Antheil; hohe lyrische Blumen, ihrem 
Wesen entspriefseiid , verbergen sich stUi , nur 
}tm wa umranken ^ unter den Lorbeem ihrer 
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liebe 9 und ein Geist der Weisheit spricht aus 
allen diesen stillen Werken 9 er wenig 
Fnmen geleuchtet hat« Ihre einfache Demuth, 

die wir ehren ^ ist der ächteste Schmuck dieser 
Dichterin. 

Wir haben diese vier Frauen hier nach 
den Jaiirszeiten geordnet, deren Poesie wir * 
sie nennen könnten ; der Winter , die krislid« 
lene Wunderzeit, hat den Anfang gemaekt, 
die cias Feuer der Welt unt^r den schlltcendett 
Mantel der Jungfrau- Mutter verbirgt; und 
den Besohluft die klare frenndlMie HiHrbet« 
bläue, in die sich ruhend die goldenen und 
rothen Früchte lehnen, dafs nicht einsam ver« 
Uefchendes Laub allein die himmUschen Augen 
bekränze, 

Amal ie von Helwig hätte als Verfcsse i 
lin der Schwestern von Lesbos und 

manches andern schönen Gedichts nicht über- 
gangen werden dOrfen; die Romane der Pr^ v. 
Wollzogen (Agnes von Lilien) Caroline 
Pichler, Wilhelmine Wilmar- <^e 
PfUnder der Treue) und aus einer fraheren 
Zeit die Verfasseria von ThecU v. Thurn, 
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v^e die liebliche zarte Sophie Mereau 
(Bmiteno) und noch manphe tiebe, sehiidu 
irroe Slimme aus deutschen Blamen heraus^ 
bitten wohl tiae freundliche Beachtung ver« 

Alle diese vielfachen Bestrebungen, von 
welchen Fr. v. St. tinzelne unvollständige Alo- 
Aiente mehr erblickt als IlberbüdU hat, deuten 
unverkennbar auf Kin allgemeines Becken hia^ 
jn'dem idP die strömende Lebensflat sich wie« 
der sammeln soll« Wannn atiders würden #ir 
in dem Höchsten und Herrlichsten selbst, was 
Poesie uns bietet, nur eine annahende Zukunft 
«leoer Erscheinang des Lebens auf* Erden ah«* 
mtnl Warum würden die Pilger der neuea 
innttn Welt, so von allen Seiten aafbrechen€ 
ihren Weg ehischlagen, und alle, wie der 
ziehende Vogel, venraun , nach jeder Gegend 
Hfl der Heimath zu begegnen , und Sfch in ihr 
wieder «n sehn? Ein Wort ist uns gegeben » 
das alks löst, so weit eine Weissagung dad 
lösen kann 5 was der Mensch selbst' allein durcla 
seine Heiligung und Liebe vollbringen wird« 
Dies Wort deutet nicht mehr auf eine einzelae 
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Kiinstbestrebong hin ^ alles Leben soll verkMrt 

werden ^ und nur alle die Strebenden vereint^ 
eoiieii die aite Heimath der Poesie, durch Reli^ 
gion und Liebe , die Lebensflammen der Wis^ 
senschaft und Kunst, wiederfinden können» 
£s ist eine Feme, nach der es uns hinweist, 
nnd es ist eine unendliche Nähe, in der allein 
wir es finden mögen* Wenn sich unser GemUth 
rein aufgethan, und dasGemQthder Welt rerm 
standen j dann weicht die Verzauberung von 
uns , die harte Rinde springt von der Erde, 
die Li^besflut quillt wieder, und erquickt alle 
Heraen, und das Bild Gottes wohnt auf den 
seligen Wellen. Zu weit ab suchen sie ihres 
Rllthsels lösendes Wort; darum finden sie die 
Ruhe und das Himmelreich nicht; das Him<% 
me Ire ich ist Qberali^ das Himmelreich ist nahe ; 
aber sie greifen- nicht nach dem Worte des 
Wunders, weil es zu einfach scheint. Ein 
Engel mit solchen Wortes Unschuld — er ist 
vns erschienen, und dann zurück gekehrt, der 
neuen Menschheit voran zu dem Vaterlande 
der Botschaft, die er zur Erde gebracht — auf 
der Alpe , von der er den Aufflug mit himm^ 
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litehen-SoItwiiigengeiiomnieay sprieftf auskri- 
•la)tenein< Gnimb, an der heiligen Fanken* 

quelle der Musik ^ Weissagung und Poesie, 
jlie blaae Blume empor , ond wird jeden , der 
ihr naht , mit himmelzarten FlUgelo umschlin- 
gen , und in die He iraath des verheifsenen Dich«* 
lerlebeng der Menschhesl tragen« 

' Mit ^iovaiis Erscheinung beginnt 
eine h e iligere Zeit der Menschheit« 

.Verwandlung, oder mehr Vereinfachung, 
ZAirückrdhrung alles Lebens zur Poesie, war 
das grobe Ziel, das er uns gezeigt hat, und 
mit dessen Erreichung erst der Schatten einer 
besseren gewesenen Zeit der Kiadliciikeit , 
areiche Blumen lesend von der Schlange gt^ 
glochen ward^ sich zu uns wenden kann. Was 
die Kindheit besessen hat, wird wieder das 
btehste reinste-Streben der Weisheit; so rolm 
lendetdie heilige Schlange den Ring. Darum 
kamen die Magier au dem Kinde , all* ihre ge- 
sammelten Schitae legten sie vor ihm nieder, 
unser Stern und dein Stern, saugen sie, hat 
uns das Höchste gezeigt^ daa weise gdttliditt 
Kind im Scboose der reinen Mutter, hier ia 
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tiUUth Hitttn Gebeilmiif« ist wi^ereir tVds- 

hek Eade und Anfang , gitb ua9 die Lieber 
4tth wir das einige Undliehe Leben haben; 
Und das Kind sah die Gaben an, ünd spielte 

damit, und erfreute öicli ihrer, alä ob es wie 

andere Kinder wäre. Da spielten auch di« 

Weisen mit ihm , aber dän Lidit öeiiier W eis» 

keit spielte wie itf gesottttfce Trauben in ihrd 

BlicJ^e hincim lind als Christus der Herr 
lehrte , und sprach , lasset die Kinder kommen, 
4enn das Himmelreich ist ihr, da gedachte diü 
heilige Mutier daran , wie jhr Kind mit den 
Weisen gespielt, und ihr Hers Terstand ihren 
Herrn und unsern Herrn. — 
' Nicht erreicht also kann däs grofse Ziel 
der Poesie Ton Kunst allein, al« solcher, weiiv 

den^ der Geist der Puebie itt noch tia atide^ 

rar, misichtbarer^ das Mysterium aller Natur 

und X^ebe; nur dem Suchenden redend, dem 
Suhauenden nahend ^ schmerzlich dem Undank«« 
baren verstummend , und ihn traurig mit dem 

Golde zurüükiai>send , worein i>eiii thörichter 
Mrwitz alles uln sich hee verhandelt, ihm 
selbst zum nüchternen Tode, Wissenschaft/ 

15 
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^rrifig^n, Pas umfafste Novalis göttlicher 
QmU Nicht l(m»^ im bisfaerigeu vrat 
(i^vum seiii imdbcUiiefiilipbesStr^h^a» wohl abee 
tiefe ^ 6eeli2UvoUe , ki)n$tleri$ohß Bedeutung im 
«Uüi ^aiiifn Wi»rk«Q » so daf« ton dieaar Saila 
§f io^r Fr^u^Alft j#des die^ohoofi weodi^ 
Ph3KsipiioiBia eipaa Kupatwürka hat. 
A4i( a e m4 Xi e ^(alcha dia Re^ 
pfi|s«^^Qteii der R^fstaur^tion U^s Auük^u und 
P.q|ii9i^i8^a im Moderaan sind» ar^pbfiilll 
4i^ (ii4^g^ li^^aaMph^re d«r .Poa^ gaaoseii» 

Diese Poesie^ die uns Novalis Erscheinung 

Yf^l^iMM^t« i$t ak KLunat bia jaat aina Poesie 
dfV Z^ukwft asM .noAAaA« M i&t ganz üedeii« 
mns 1 g^Pz Süfuif^ucht UQd Mysteriujii. 

WtMT Navalia. verataht» der Taaataht aa^ 
^afk I^tmtSGhlaiid bedeutet , wer Nc^valis ni^lil 
ejfkfunut , der fragt vergehena, wohia dita «an-» 
4ffW«M &|ir»|ian und Leben KbxU £aat aaaa^ 
tp^\t kifih die stii^ Gemeiaa> abec der Staat 
wM ihre Kir^lia werden , mi NoyaUa ihr 
erater H^iljgcr» bt^^enbUdung iat sail laugai^ 
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leiten die Tendenz y auf die alle europäische 
4$csfelilciite iMarfoeUeL Nicht wie e» die Welt 
meint ^ wird e& voUbiadit werdea, Tiel«r ua4 
heiliger gründet sich dis Reich der Poesiel 
Wir 6eheii Schaaren tnit hoher Freudigkeit 
dem |>oiitischen Heldentod entgegen gehen; 
A^ttnner weihten Ihr ganaes Leben dem Wider«- 
Stande gegen das feindselige Hufsere und innere 
System. Der Krieg l^ar ihnen ein Krieg des 
Glaubens gegen den Unglauben; ein Z^ug des 
Kreuzes. Jede 2eit hat ihre Märtyrer, da* 
Element 9 das in Iht vorherrscht, gebiert sie 
zur Ehre der Sache Gottes. Gegenwartig giebt 
es politisches Mttrtyrerthum. Getrost ihr Re« 
ligUj^n, denen der Augenblick, worin ihr 
lebt^ die poiitiäche Form auflegt. Eine heilige 
^ iiileiitis dMnmcrt mir ans den Blmstrdnmi 
entgegen , die für enge und grofsherzige Poli«» 
tik Tergctssen siiid. Der religiöse Staat ist das 
Ztiei aller Staatenbildung und alles dessen , was 
wir erleben ! Die Gedanken von der Einheit 
der Menschheit und ihrer Werke uhd Ge^ 
schichte mit der Natur und Gottheit werden 
taaeuert von der Pbitosopliie , dargestelh von • 
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* 

der Knnstund Liebe, um eintcron derMeasdiN 
hetit als einer Familie uiKer Palmea dea Frie^ 

deas geiebt zu werden« Z\i uns komme diea 
Reick der Poesie ! 




Indem wfr uns An der Grenze unserer Be* 

trachtungen über die^ Werk befinden« wenden 
wir uns noch einmal um, und suchen nach 
einem deutlichen Rückblick über das rasch 
durchsclirittene Gebiet* Unser Streben war^ 
die Ansichten der Fr. von St« in einfachen 
Gesichtspunkt als möglich zu ordnen , und 
unsere Blicke mit denen, welche die Verids- 
serin auf unsere Litteratur ridhtet, so dialo- 
gisch als möglich verkehren zu lassen« Wir 
erwarteten von einem weiblichen Werk keine 
strenge systematische Litteraturgeschichte und 
Aestheiik, und es war weder in der Natur des 
Verfassers dieser Schrift, noch in seinem Vor«' 
Satze, in dieser Kritik mit systematischer 
danterie zu verfahren^ überzeugt, dafs maa 
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4er GrOndlichkcit nie «nt6«getf , wobt aber XK 

einer Verständigung mit einem die Sache an- 
ders. Schauenden zn kommen ^ sich in minder 
strengen Formen bewegen dürfe* Es muföte 
tins eine Angelegenheit Sf.yn , alles , was wir int 
Werke der Fr. ^t. lobenswertk erHiuden^ 
getreulich anzurühmen ; wie es uns denn ein- 
zig darauf ankam , dem Streben maclizukom- 
ipen , was wir allein zum Weg |iach all^m ^^iele 
uns erwühlt ; dem unbefangenen » glflubigen — * 
es ist Hein Pleonasmus zu sagen wahrem 
Streben nach Wahrheit , das über alle einzelne 
Verhältnisse, selbst die der Nationen, sich 
^tili zur Anschauung des Ewigen erheben will. 
WQrden wir, einer anderen Ansicht huldigend, 
uns dem Altar der Sichten deutschen Kritik 
nahen dürfen? Wir haben uns gescheut, un- 
gerecht und partheilich zt4 urtheiieq, nicl^ 
aber, das aufzustellen , was uns wahr erscheint, 
denn wir wOrden so eine conventionelle Zart« 
heit nut einer Ungerechtigkeit- erkaufen, ui^d 
uas ibt zarter als das Gewibseii, was ist die 

lyahrheit selbst , als das Be wufotseyn der Liebe ? 

^u Uhnli^ch dem Charakter der DeutS9hen, den 
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die VtrAis^riii j^y^thiAogl^eh mit vid^r Rtöh^ 
tigkett aufgefaO^t^ vielleicht der Verfasser 
d«r ir«^eo^»ftf^<}A Kritik^ om tischt das Ver* 
langen der Denker aeinee Volke zu theUtfn^ 
dlles einzeln Erscheinende auf ein Ganzes 
hhHHiWeifeit , und alles Hertor|;eliende Als eift' 
orgntilseh Henrorgegangenes tu beträchten* 
Von dieser Tendenz konnte er sich allerdings 
bei Abfilssung der Kritik einiger Theile dtt 
Werks Sur rjiUimttgm nicht frei machen, 
und da er es sich so sehr als möglich vorge<^ 
setzt hstte i der Verßisserirt auf deto Fafte zil 
iülgen , so wurde durch die^sen Gegensatz von 
OrctmingsKebe tH*d Zerstreauitgsgratie hn Re- 
va^ Dehler Hei6ellslrtto , ttin VtttMt 
mk den Ideen der Fr. tr« St. ^ine Art Gespräch 

tu hallen, nrtacisführbar , wenn er die Sache 

flicht auf die Weise des Waldg^Sprächs, 

jenes Gedichts von W. Schlegel, hätte aufan« 
gen \^oIleri. Er hat sich nämlich überzeugt, 
dufs Fr. t. St. ; vieMeidhi bei deni Vertrauens* 
vollsten Eifer ein Ganzes von Anschauung 
liti1iust^?Ilen , doch bei jeder nur etwas gefö^Ji:* 
Ivc^ben Stelle in eine leise NUänce jenes Con« 



Tenatiooeions Unein ferieth , mit dem «useM 

Oialogeu es nicht aufnehmen könaen. Es erinnert 
uns an jene Undenen , die , einem Menschen- 
.lünd vermählt, doch die Lust am Wassev 
heimlich in sich behallen , und für die neue 
£he verloren sind , wenn sie dem elten Ele<9 
ipent nahe kommen. Die fleifsigste Prüfung 
tier Ideen - und Materien - Fol^ in diesem Werk 
]ut uns fast zweifeln lassen , ob Fr* v. St. bei 
seiner Ausarbeitung einem eijirentItcH bestimm« 
ten» i|us' Einer Idee eiitwicl^eUea Plane gefol^^ 
ist, und ob \[iv nipht die Erscheinungen unserer 

ganzen Litteralur unter der Herrschaft eine« 

gewissen Uugelährs zu stehen scheinen? — ? 
Wenn es darauf ankommt," ein ganzes Gebiet 
^ yon Kunst oder Erkenntnifs ^ tlberschauen, 
§0 darf nmn nur an die Farbenüher^äuge in 
einer Gegend sio)i erinnern, die das mensche 
Jiche Auge betrachtet, um e;(izu^eheq, dafil 
die Tinten der Darstelhing , möchte man sagen^ 
eine innere Nothwendigkeit in der Aufeinander-» 
folge ihrer Mischung selbst haben ^ upd wir 
dürfen geradezu behaupten, dafs, i;o viel Sta« 
dium die gründliche Erkenntnils der deutscher^ 
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Liiteratur erfordern mag, keine wie sie der 
Nafor flbjiliober ist in det ComequeiiB Ihvtt 
g$mzen Enlfaltung und Gestaltung , keine einen 
klareren Ueberblick vom Organismus der Gei- 
ster, von jenem progressiven , unendliohea 
Ineinandergreifen und wechselseitigen Crzeugen 
aller Lebenscröch einungen, dem Mysterium' 
des Seyns and der Weh, gewahrt. Eben, 
weil sich die Gegenstände unserer Litteratur 
von selbst in bezeichnende Momente und Grup<i« 
penmit imnfier steigendem Selbstbe^ 
wufstseyn der Progression, geordnet 
haben, und fast jede Erscheinung hier eine 
neue, ihr auch wirklich folgende, bedingt, 
weil mit einem Wort Göttliches lebt in dem 
deutschen' Volke und des Lichtes stille, innere 
Welt, die künftige Beherrscherin aller Ver^ 
hältnisse , in dessen Schoos sich wiedrrgebiert — 
ist es fttr den , der die einzelnen Schwierig- 
keiten der l^rkenntnifs aller bezeichnenden 
Funkte dieser Litteratur überwunden* hat, kein 
jSchweres mehr, die gewonnene Ansicht mit 
der Klarheit eines alle Theile steigernd um- 
fassenden Kqnstwerl^s zu entwickeln« Unsere 
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ültefitar ist «ki «lodmmer Meniob nadi sti« 

nem gesimiiiilca ioneren und geselligen Knt^ - 
mUungsgange« Nur ein so1eh«r, 4er 4mB 
triumaty •oH cki Gesamoitwcrk ttber dentMlitt 

liUefatur sclireiben , und nur einem Deutschen 
trtiit Pr« T« St. teUiBt mmth mancAicr Araftr^ 
rung, aus der «ich dies ohne Uelierireihung 
folgern Ulfsl , die OednM zu , die Langewell« 
i» idler deutsehen WeiüHofiigkeh und meta^ 
physischen Gründlichkeit zu Überwinden. IJaCs 
•ie* eine Sotehc klare Ansioht in ihrem Werk« 
nicht durchgeführt, wollen wir hier noch mk 
einigen Deispickn unterstOtienr. 

Zu dncm Verslftadnirs , und also einer 
Beurtheilun^ deutscher Werke ^ reicht es nicht 
aur kin» ihre 'mottee Strakivr alienlkUa aofzii« 
leuclite»; weil wir nicht ablassen, sie organisch 
■u aemien , im iifit« oder Mehr Im voraneirt« 
bendea .Zusammenhange mit dem ganzen Le^ 
ben des Volks und der Ztit der Welt, mufste 
fai einer Uebersicht deaischer Büdmg ihre 
Frogressivitat historischer, dargestellt werden. 
Ahndungen , man mflsse eint Art Avtehiaiidet«* 
folge , gleichsam ehie Logik der Zeit 'und Gel« 
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stesbildung: , beobachten, hat Fn v. St. aller-« 
Ümgß hie und 4a vx der Anordaung ihres Werhe 
geleitet; es ibt aber doch alles mehr eine Drap« 
pining, als eiae Einkleidtnig nach deitteeliem 

bimie« Wir )riederhoien a^utn Beleg die in-» 

haltsanzeigen der aufeinanderfolgenden ijLapiteh 

* 

Im III* ist Toa den Epoehen der deiit-* 
echei^ Litte^ffitur die Hede ; warum spricht 
« 'es aber Fr« St. nieht kathcfjforiech ans , dalh 
aie nur di^ neuere Jblpoche im ganzen Werk 
vor Augf^n hat! Diese Unbestimmtheit hat in 
vielen Stellen des Werks zn dem Verdacht der 
* gröfsien Nachläfäigkeit und Unknnde ^ Ja der 
Ungerechtigkeit und einseitigsten Ansicht Ver« 
anlasanng gegeben« Wenn steh aber auch 
Fr. V. St. immerliia nur mit unseren neuem 
Werken besphSfdgte , so mufste doch die £nt« 
Wicklung ihrer £^ntstehung nnd ihrer liiudeu-* 

« 

■ 

limg auf Sitere Zuaammenhlnge und die ganze 
Zeit , die Charakteristik der Werke und Schrie* 

äUlier bi^leben. Es folgen nun in den Kap. IV 
bis Vllf die Chsrakteristiktn von WieUndy 
Lessing und Winkeimatn , Goethe , Schilien 

Bei den Abhandlungen Uber die lyrischen Ge- 
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dichte 9 wie die Dramen und Roqiane der 
Deutschen, werden dann di« Werke dieeer 

Männer recensirt^ und nun fragen wir, ia 
welchem Verhältnisse steht diese wekläuftige, 
alles zerstreuende Anordnung Cdie bei einem 
Werk von umfassendem Umfang sehr passend 
seyn könnte), zu der Lebergcliung aller alten 
deutschen Werke und Weti/ktr, und mtl der 
kurzen, UheraU hin zerstreuten linbestimmi'« 
heit, nrrft der Ton der neuen Schule gesprochen 
iMrd, Qherall mit Rahm und Lobe, aber ohne 
je air das perfpherische Wesen um einen Mit» 
lelpunkt bemmzuieiteii. Nachdem das IX« 
Kapitel den Styl und den Versbau abV 
gehandelt, wird dann im X«, als eutsprango 
Pöesie aus der Grammatik » über Poesie* 
Oberhaupt fantastrt; dann wird das XI. dem 
Gegensatz der klassischen und Romautischen 
Poesie geweiht; im XI L Kapitel Dc^ podtm^ 
^Ihmands gehandekf worunter epische Ge- 
dichte und Ht^xümete'r der Deutschen verstan* 
den sind; im XIII. De ia po6sie AUemmtdiB^ 
das heifst von deutscher Lyrik; dann enthält 
das XIV. Kapitel eine Rliapsüdie über dcu 
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Geschmack} nun kommt die Beortheilung der 
Dramen und Romane , der Geschicbtsclireiber^ 
Herders 9 der deuischen ü^ritiker W« und Fi» 
Scblegel. Wir braMchen unseren deuUchea 
Lesern in ihren Anmerbingen m einer solchen 
Anordnung schwerlich vorzugreifen» Dies jsf 
erst ein Schema vom Schema des Gänsen« 
Die Unordnungen , Wiederholungen ^ Tren«^ 
nungen derselben und verjviindlej Gegenstände^ 
Auslassungen von einzelnen aber wichtigen 
Dingen , wieder die monologischen Wetdttu^ 
ügkeiten im Verweilen bei individaell Anspre« 
chendem^ sind in der AüSäibeitung de&VVerk.s 
nneh einem sollen Plane unsllhlig, nnd din 
Kritik des Einzelnen strebte bereits hierüber 
dasjenige zu sagen, was sicli davon sagen 
Mfst 9 wenn man weder, dem Leser noeh der 
Verfasserin durch aiizugenaue Ausfllhrlichkeil 
unbescheiden erscheinen will« 

Das Buch ist an- einseinen treffliehm Btt 
merkungen, Sentenzen,. Schilderungen ^ sehr 
reich; die französische und die deutsche Au^ 
Siftfaft sind aber in der Verfasserin noch so im 
Karnj^fe , daf^ es an Widersprüche^ und. Täü^, 
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«diuiisen nicht fehlt. Auf 'dtt einen Sbke ac^ 
btket Fr. v. St« io Ihreta gaoiea Biiah» ail 
eitter aus|;ebreiieterii Anerkennuug 4er deut- 
schen Btklims: , dasm wie^r besehifiigt die sloll 
mit der Idee , beide Lkteraloren moftlea ▼eiw 
scbmolzeit werden ^ um voU^udei zu seyii, und 
wenn sie den F^nsesen- inisere Verzüge schf^ 
ätft, so yeinpfkt sie nie^ uns n d/agm^ #slli 

wir franzübii^chen Geäcliojack und so weiter SK 
besgsft ästen I jm mm. Tcrgiftr wohl oft, w4e 
tbea sie an uns ^etlihmt^ wenn. Erkmeran^ 
am jht Franhfwiok sie pldtdtoh wie ein Scfenm« 
dal anfkohofls MttBStsrChomiersraft» Ks IslkS 
sieh einrcuuneu , dafs es V orange der Franzosem 
geben hann; wk rtnoMn aber daaoiat nioht umM 
nIasnMr ein, dafo sie, uns angeeignet, aoob 
deutsehe VofaO^e seyn Wiarden; ^dvm dfts£ 
ietne , gilt wot allem Ten deal Beiitathmift die« 
aer beiden Nationen^ Fr. v, St. tat in ibreir 
C^rakteristik der Deui^ichi^a wie ihrer Litte-« 
Sitnr, seibat auf die Ueberzenguttg g ett ÜMi t 
worden, da£i. wir uns zu den FranscMien übw^ 
ail , iii j^der Ansicht , entj^esengesetzt verhalt 
te»s sie bat selbst oft gesagt , wir wSftten aMid^ 



gescliickte Nachahmer der Fraxilosen zu seyn? 
die Ueberzeugungy die uns durch alle Ver-* 
gkkbmigca cwkcten beiden Völkern ^ w i a ei • 
jezt eind^ iirnftthrtj ist aber diese, daß wir 
nicht im Gegensatze ^ sondern in einem Wider* 
spräche stehn ; daft wir uns also nioht ergto« 
aen^ sondern aufheben; dafs daher die Litten 
ralur des einen oder des andern, wie sein gan^* 
ses Leben 5 bei einaeinett Schdafaelten, auf 
einem falschen Grundsatz beruhen mufs ; däfk 
man hier nichts wie oft bei Versefaledenheil 
Ina Ehiadnen statt findet, dabei in derHaupt<^ 
tendenz über^intriiOft, sondern dafs gerade bei 
manchen spedellen OegensStzen , die tttf eine 
Vergleiehbarkeit und ErgAnznng hindentenr 
könnten, der Hauptgrundsatz oder die 
Hauptansicht total gespalten iet^ daft daher eine 
oder da» andere Unreeht haben, und setno 
aus einem falschen Prinzip fortgeschlosseno 
€kMMeitoens ▼eriaesen* moISi, mit eine hdherr 
und die Verstitndigung init dem , der von bei« 
den am besten seinen Grund auf Gottliches 
gebant hat , wieder m gewinnen. Ze caraetirtt 
iMstincti/ dis la liMratur4 jülemanek^ ur^' 
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theill Fr. St. selbst (Th..IV. S. 101.) eü 

rßpporttr 4Qt4l ä texisUmc uUoKieurej et 
comme c' c s t lä le mystera desmi/m r 
Stires ^ wie curiositä sans bötfißs s*tf 

liaben Rech t j beide aber haben wir iMhfc * 
&Mht^ ond veim Fr# St« ia Unfern Weijk 
4Uf eine solche Verständi^uai; Ixiaar bellet » 4ie 
fuf Vermischung der gcigenwärügen Prinzipe 
• I^|ei4er lainteraturen berühr ^ so mOssen* wir 
SSigexv» dafs es ein grofses Mii6ver&täad([iirö is^ 
3o viele Urtheile der Fr. v. St. werden wie int 
^r nnsiclu baren G,e^enwart eines /ranaiösiscbieii 
Geschmackstribuuals ausgcspiochen ^ immer 
ikehrt üe zu diesem Vergleichung^punkt zurück ^ 
inuner ist es jene Au4orit;it der s. g. Kiassikei: 
unter den Franzosen , bei der sie Im Veigleich 
der fransösisoben Litteratur mit den un^rn 
stehen bleibt* , Aui diese Weise wird und kaum 
aberi nach unserer Meinung, das Räthsel 
einer solchen Verschiedenheit nie gelöst , Fr^ 
Y«, Su nie gan^ einer deutschen Ansicht 
«nächtig, nnd ihr eigenes Mi&versUbtdnife nie 
rejo groben werden* Xe^ natim^ dowm4 
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se strvir de guidt Us unes aUx autres^ ctf 
tovUs älttaieni icrt A se pther des lumi^res 
^'eiles peuvenC mutuelUmmt se priitr. H 
y a queUfM ehas€ dt irismittgulUr dans lä 
difi^rmct dun peupU il un mutrti U ttimat^ 
Vasp^ci dt, la naiure, La Umgut ^ It gouvtr* 
mmenii ettfin wrtoui Uä Mntmunis de fhU 
gUrire 9 ptiissanee plus etctraordinaire encat^ 
^ue toutes lcs Qutrc$ , contribuent ä ces divtrm 
sü^s j et nul komme , qitelgue sup€rUmt e/iiii 
$aU 5 ne peut dävintr ce qui se developpe naU$m 
rtUemerU dans Vasprit de ctlui qui vit sur 
M mOtesot ei resfnre un auire ait/ &n S0 
trouvera donc bien en tout pays 
accueillir les idces ätrangäresj 

eoTf däns ce geHre, i^hQspiiaiitä /aii 
la /ortune de celui qui regoiHT* IV« 
8. Iii.) Wir «nthaUen uns aller witaigen und 
traurigen Bemerkangen ttber diese Stelle ; es 
ist überhflupt von einem eiteln Rühmen der 
deutscben Bildäng nicht die Rede| wir haben 
)est die Tendenx des 'Suche auf Frankreich 
. vor Augen , und es ist nur von der Existeiu 
«inss Widerspruchs die Rede^ der ia Sick 

16 
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Hlbi^t nicht zu lösen ist. Fr. v. St. fühlt nickt 

tehen das podisclie BcdQrfoift 4er fhins(M* 

«chen Nation« So sagt sie am Schlüsse des 
* 

Kapkels » mit dem unsere Kritik so Bade gektd 
Xe g€nU poHkpMy* si le cM nous U remt, 

p€>urrai£ aussi recevoir une impulsion htum 
r€Use de lamour pour Im mOurt^ Us aris 
Im phüoMQphic ^ qui /crmetUe dans les conm 
träes germamques $ mais nu moinsfose afßt^ 
mer que tout homrae qui voudiHi\Se^ vou€i? 
mai/Uenant ä quelque travail säHeux que c« 

Miif,. sut l'/dgioire, ia pMlasopkie ou Vanm 

tiquiU^ ne murait se passer de coimcutr^ 
Us icrwains AUemands qui s^en Süni occm^ 
päs. (T. iV. S. 100.) So ist die. Anerkennung 
dts dtütschtn Strebens in Fr. v. St. oft so 
wahr, so schön aiisgesprochea» und mit voU 
lerer W ärme hat das Französische noch nie 
davon geredet $ aber wie wir alles m sehr in 
Einzelnheit zersplittert £ndeu, so auch diese 
Anerkennungc^n , welche nie ohne Bezug und 
Anwendungen auf jenes geschebn. Dies Ittfst 
uns allerdings wähnen > die Uaupttendenz der 
Verfasserin sey dabin gc^^angcn^ din durek 
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« 

ikre KemiUiifii des Deut«cTiefi erwiMrbeiie Ach« 
taug fdr unsere LtUeratur den Franzosen miU 

2utheilen ^ und sie zu einem neuen Wettstreit 
aufranrnntern , gleichsam als em Cttsar und 
Tacitus die geistigen Eroberungen, zu beleoeh« 
len, die der französischen Litieraiur in Deutsch« 
Ijnd offen stunden. . ( 

Was man aber will , mufs man gMiz wollen« 
Fühlt Fr. V, St., was der franzü;>ischen Litte« 
ratur fehh, so soll sie das Wort aussprechen» 
und dem Wahne des luftigen Volkes nicht 
iouner wieder schmeicheln , sich selbst nicht 
immer zurUckschmeicheln wollen in eitele Um« 
üangenheit. Gehört die geniale Frau denn Franko 
reich allein? ist nicht die Schweiz die Heimath 
ihres Lebens? Die einst freie Schweiz, wo 
Alpen die Nebel scheiden! — Wohin soll und 
kann ihre Durchdringung des Deutschen in 
Hmsicht auf die französische Nation und Sil« 
düng fuhren? Wir verlangen nicht, dafs fran« 
aösische Poesie der unsem * lihnlich werden 
soll. Allgleichungssysteme solcher Art sind 
überhaupt Evangelien der tödtenden Laugen^ 
%eite auf Erden ^ Evangelien jenes Gletehheiii* 
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•yslHiit wid jmtt Napoleonismus , lUe beide 
Eine Tyrnmei febrtttet he(% Neia, wir rer^ 
Jangeii nicht Autorität fttr die Fran2Q$en 2a 
ieyii. Wir haben uns *Ton der franiömehett 
AuioriUt der Academie freixem4cUt, sie soiiea 
sich nun selbst von ihr frei machen , unserem 
Beispiele folgend , des heifse, die Versleäieniiitf 
ihrer Vorurtheüe von Autorität 80U ^iok lu&en, 
und die Verganfenheit ihrer Poesie wieder iil 
Berührung treten mit eiuein edleren Streben 
ihrer Gegenwart. Mit der wiederempfandenen 
liltfransdsisohen Poesie, Sprache nndi 
Jlitterlichkeit, wird vieles anders werden in 
Frankreich. Denn einst wohntp , tumirte , sang 
tUid liebte dort ein liebenswürdig , feines 9 rit'« 
teriiches Volkl Ein ReprisenUnt solcher Rilcfc% 
kehr zun^ Sdlern und Rechten , ans allem 
frechen tlhd eitehi Wahne , 6ey ihnen der, 
der heiipgelpehrt ist nsch Gottes Wilkn und 
;^uni Liohne seiner rechtlichen Standha(tigkeii 
gegen die 'Sinde der Anerkennung des sieg^ 
reichen Lasters , auf den Thron seiner riuer^ 

liehen Ahnen« Mit ihm kehre Frankreich das 

Andenken einer KUein^ ftthmüQhem ^it^ in 
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Idbeiidiger^ ungeMvsditir £m«ttung wieder 
Sglißu wir voo den. Zveifcio» ob Fr. v# SU 

^^Stt von Jener Autorität, der franzöaisdien 
Klussiker frei f eworden , ablatseii , so spreelw 

ij^ dfjü Sfämo9>^a. vor. all«a — w«& eiaigm^ 
Üe alkufern angedcüict — vou dufi ScliäUeu 
ihrer eigenen alten Poesie, and ermuntere alt 

aa einer Küci^kelir dahin« mit einem adeln 
modernen Sinne , dafs nicht etwa hier ein eUea 
oa^bahmendea Poaaeaapie) wieder aufkömmt* 
paa eitle Volk vüuU vor allen, a^in Besaerea 
yerstehen lernen, eh* es andre anerkennt; ea 
mufk selbst auf ein edlerea Beaitsthom in akb 

4 

aufmerkaam gemacht werden ^ um nicht ans 
Eitelkeit der Anerkennung fremder BeaitsiMl* 
mar au wjderatreben ; nur in ihrer alten Zeit 
und FQe$k liegt der Keim unserer Verwand«- 
aehaft und etnee Veratlndaiaaea mter ans, 
dünnem ist ea Zeit zu vergleiehen, ^nn 
^Ueiu wird und kann sich der Widerspruch, 
deir auf einem totalen Abaobneiden dea eon<» 
yentionellen Lebens von dem alten organischen 
nationaku bei uUte , zum Gegensatze lösen, 
der wakre Vercleichnngs« und Verei;« 
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^•^giii^9|»ttiikte bietet. Eiia&t schöpften die 

yo^kev äüs Biner Quelle ihre Poesie» und eine 

He^math «ller spiegfelle sich. noch won^ 

detbMC darauf! — Dort ruht das Geheironif^ 

ihrer Vervrsndsehaft » ihr PamiUenbUd wohn£ 

Uber der Tiefe » vm dort kommt Reinigung 

mid Einigung. 

Wir konntea uns drei Gesichtspunkte vor«« 

sli^ich denken , von denen die Verf. bei Ab« 

fassung ihres V\ crks ausgegangen war : wir 

m«Men es betrachten ita Verhttltnifs auf uns» 

auf ihr^ Nation und auf sie selbst. Zu Be-« 

grUndung des ersten Verhältnisses wünschen 

wir ein läim^res, wissenschafUiches, fortgesets«^ 

tes .^iuiüum der Fr« v. St. ^ mit dessen Fort-« 

sohrilftm (denn das Feld ist weittttuftig) das ge«« 

genwärtige Werk, aodki ungedtuckt, im Zu-« 

saiDmenhaog htttte blt^iben sollen } wir wUn«» 

eohen isnr Vollendung des zweiten , da(k ihre 

Einsicht von den Mängeln der Ihinsösisehen 

Litteratur immer reiner uud ireier werde und 

r 

daft sie dieselbe vor der Hand noch mehr in 

sich selbst , ibren i Zeiten nach , als mit den 
lieqentdeckten deutschen vergleichen für das 
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4 

eigene Gtmie der Fr. v. 8f* ddrfen wir ans dem 

immer gröf^eren Verstehn jener betdea Ten^ 
denzen , eine so ausgezeiciinetere und unbe- 
ftiiignere Laufbahn erwarten. Insofern das Ver«» 
langen eint^r reinen Anerkennung des JJeut- 
sehen, in emem durch solchen Eifer im Lernen 
beflügelten Sehnen sich ausspricht, müssen wir 
den Sinn , der sie belebt und über die Muben 
ihres Parnasses zn den heiligem hinhebt, mit 
Anihell aufnehmen , und auch darum sollten 
wir den IrrfhOmern , die an sieh das Studium 
einer so schweren Sprache , einer nur ailmäh^ 
lig "zu Uberschauenden Litteratur , leicht ver- 
anlalkt und oft entschuldigt,-* die reinste Wahr^ 
heit bieten. Ja wir glauben bestimmt voraus-« 
sagen zu können , dafo dies Werk unter uns 
allein die Nachsicht und Billigkeit aufsuchen 
darf, die ihm die Eitelkeit der Pariser vielfach 
versagen wird; und dafs wir una^ern Tadel we*«* 
nigstens mit GrUnden zu unterstützen strebten^* 
mögen auch gegenwärtige Worte beweisen, 
deren Verfiisser im Namen vieler Deutschen 
gespioclien zu liaben wünscht. Immer muf^ 
das Werk der Fr« v. St. in Bezug auf Frank-« 
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reich ak Anhang einer Bestrebung angesehen, 
v«r4en » dit «ich auf eine Aimahcntaf %n ^ 

Kritik JUes^ings und. der Scblegelschen Schule 
grOUid^l; «a ist als hocla unvollendetes^ 
Resultat des Streb^ns zu betrachten, 
^ine Autorität geg e.n die Academi«« 
sohe der Franaoaen 9 ia fraazösiclier 
Ansicht selbst aufsustellen« VieUeichi 
hfttten andre Werke der Fr. St. hiklead da« 
hin arbeiten, ihr seihst den Gegenstaad iouner 
klarer msoben soQ^n , nnd dann litt^e wohl die» 
Werk ehie wissenschaftlicbere Begründung «[r- 
halten , denn was Autorität werden will » mufi^ 
vor allem nach innerer Consequeaa mit unver« 
^Icndelster Seele fingen, 0^ m sait pas faire, 
un UvremJilfwungne^ rarement qu'on ymet 
t ordre ei ta nMhodß giä, classanl ies idees 
4ans la tiie des^ lectew-s j et ce riest ppifU 
parce f<ie Us Frang<iih4fmikjr^H»tieiUs9, mßis 
parce ^'ils ont re^prUJusie ^ gu ils se fatU 
guent de ce difanA (S. fit )• Aber quand on 
qjaii un livre,^^ur r^llemagne, 9 ei 
qu'on ny a pas mis £ orch t et la ?nem 
ihade qui ela^^eni Ißs idies conifne 
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eltts sont c'iaiti€S dmns Im iiie de im 

piüpart des ieeieurs aliemanäs^ c'est 
parce f/ue ctujc^si ont beaucoup de 
patienee ^ qu^ils ne se fatigueni pas 
de et defaut. Wo man sich streitend nicht 
▼erstjincligenkann, ist es schöner, darcli Werke 
des Friedens , als durch Worte des Streites^ zu 
beweisen , der Zeit den unausbleiblichen 
Sieg der Wahrheit überlassend. 

Dir , mein geliebter Dionysius ^ Ubersende 
ich dieses Buch. Einsame Jahre lagen wie der 
Stein diss Grabes auf der Welt und unserem 
Leben. Wir sind ei*standen. Der Herr ist be 
uns* Mit deiner Liebe war ich bekrlUizt, als 
ich in unserem Paradiese .war ^ meine erste 
Liebe bekrSnst dich wieder, nun ich von neuem 
den Frahling Gottes athme , und wieder bin» 
wo ich mit dir war , versenkt in immergrUnes 
Leben. Laft dir das Bucht das ich dir biete» 
eine Botschaft schönerer Verheißungen seyn* 
Du lasest vor einiger Zeit Reden ttber das 
Deutsche Streben von mir , und batest mich» 
ihre Herau&gabe nicht zu vernachUs^igen. Das 
erste Wort ans meinem Innern wieder » nsch 
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iangenx Sohweigexi, gebe ich Dir anstatt des«« 
»eil , was da gewttoscht. Nhnm es ! und wenn 
et die Welt BSfame wie Du ^ so wfirde micfas 
nie geretten , ihrem Gemüüi und ihrer Naok- 
sidU vertraut «n liabtta» 



Isidoras. 
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